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Pariſer Schlamm.
Obwohl wir im Lande der Hammerſteine, Friedmänner

und Stöcker bei Leibe keinen Anlaß haben, mit keuſchem
Augen aufſchlage zu beten: „Herr, wie danke ich dir, daß
wir nicht ſind, wie jene Panamiſten an der Seine“, ſo iſt
doch eine Sittenſchilderung aus Paris, die unſer Genoſſe
Gallus in ſeinem letzten Pariſer Briefe giebt, von ſo
großem Jnutereſſe, daß ſich ihre Wiedergabe lohnt, wäre es
auch nur mit dem Erfolge, daß die deutſchen Arbeiter zu
der Erkenntnis gelangen, daß die honnete Bourgevoiſie überall
in dem gleichen Schlamme ſich wohl fühlt. Gallus ſchreibt,
anknüpfend an den Tod des Millionärs Max Lebaudy,
der vor einigen Wochen als gewöhnlicher Soldat ſtarb
folgendes:O dieſe ſchöne, ehrenwerte und moraliſche Geſellſchaft

Das geringfügigſte Vorkommnis kann ſich nicht zutragen,
ohne daß man, bei der leiſeſten Berührung der Oberfläche,
auf eine Kloake voller Schmutz ſtößt

Die Millionen Max Lebaudys haben, ähnlich dem Aas,
das alles Ungeziefer und Raubzeug anzieht, dem
unglücklichen Beſitzer eine Herde von männlichem und weib-
lichem Geſindel auf den Hals gebracht, das ſich an ſeinen
Tiſch ſetzte, blutegelgleich an ihm ſog, und im Zeitraume
von zwei Jahren ein Dutzend Millionen verſchlungen hat.
Wenn er den Kumpanen und Kumpaninnen Geld abſchlug,
knurrten ſie wie hungrige Hunde und drohten ihm mit dem
Militärdienſt, vor dem er ſich fürchtete. Die Jndividuen,
welche ihn davon zu befreien verſprachen, waren gerade die
jenigen, die in den Zeitungen heftig ſeine Einziehung in die
Armee forderten. Dieſe Revolverjournaliſten waren keine
ordinären Leute, ſondern Herren, geſchmückt mit Adelstiteln
und Ordenszeichen, ausgeſuchte Geiſter, die ſich in denhöheren Kreiſen der Geſellſchaft bewegten, die Preſſe be

und der Regierung Geſetze vorſchrieben. Es war
oſenthal, genannt Jacques St. Cere, hochgeſchätzter und

ſehr renommierter Redakteur des Figaro und anderer modiſcher
Blätter Ribot, der Exminiſter, beſuchte häufig ſeinen
Salon es war der Graf de Ceſti, deſſen Adel be-
ſtritten wird, in deſſen Abendgeſellſchaften ſich aber die im
Beſitz der meiſten Ordensſterne befindlichen Generale und
die auf die meiſten Ahnen zurück und emporblickenden Damen
der feinſten Welt drängten. Präſident Faure war als
Zeuge bei der Hochzeit einer der Nichten des Hauſes an
weſend es war der Graf von Civry, Leiter einer der
geachtetſten Militär- Zeitungen und ein Enkel des letzten
Herzgs von Braunſchweig.

ll dieſe Herren bewohnen jetzt das Hotel Mazas, das
roße Zellengefängnis von Paris und man hat unter ihren

itſchuldigen Generäle und ſonſtige hohe Offiziere genannt,
die man jedoch einſperren will, um einen allzugewaltigen
Skandal zu vermeiden.

Aus der Mitte dieſer Klique von Schnapphähnen hebt ſich
das Paar Severine-Labruyere hervor, das uns ganz
beſonders intereſſiert, denn die ſozialiſtiſche Partei in
Paris hatte vor zehn Jahren ſehr ſchwer unter der Be

110) Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
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„Jſt der Arzt immer noch nicht gekommen fragte Maheu, in
das Zimmer tretend.

„Noch immer nicht.“
„Und die Kinder
Sind noch nicht zurück. 8Maheu fing wieder an, mit ſeinem müden Schritt das Zimmer

zu durchmeſſen. Bonnemort hatte nicht einmal den Kopf erhoben,
und Alzire, unbeweglich zuſammengekauert, vermied, ob auch von
Fieber geſchüttelt, zu zittern, damit e den Eltern keine Sorge
mache. Doch zuweilen packte es ſie ſo heftig, daß man durch die
Decke ihre mageren Glieder aneinander klappern hörte, während
ſie mit großen ſtieren Augen zum Plafond blickte, den der Reflex
des Schnees wie ein matter Mondſchein beleuchtete.

Das ganze Haus war ausgeplündert. Die Ueberzüge der Matratzen
Weſt hatten zum Trödler wandern müſſen; die Bettleintücher, die

äſche, Möbel, alles war verkauft. Eines Tages hatte man das
letzte Taſchentuch Bonnemorts für zwei Sous hergegeben. Bei
jedem Gegenſtande, von dem f. ſich trennen mußten, hatten ſie

hränen vergoſſen; und noch heute weinte die Maheude, wenn ſie
daran dachte, wie ſie eines Abends, das erſte Geſchenk ihres
Mannes, die rote Kartonſchachtel, unter ihrer Schürze verſteckt,
ſich aus dem Hauſe geſchlichen, heimlich, wie man ein Kind fort
trägt, das man ausſetzen will. Jetzt waren ſie ganz entblößt, ſie
ſuchten nicht einmal mehr, ſie wußten, es gab nichts, es war zu
Ende; ſie hatten kein Stück Licht zu er en, keine Kohle, keine
Kartoffel. Sie warteten auf den Tod, ſtumpf, geduldig und nur
aufgebracht, daß die arme Alzire vor dem Sterben ſo lange leiden
mußte.

„Da iſt er endlich rief die Maheude.
Ein ſearsge Schatten war am Fenſter J dieThüre öffnete ſich. Doch ſtatt des Arztes trat der Abee Ranvier

ein, deſſen brennende Augen in der Dunkelheit leuchteten, wie die
Pupillen einer Katze. Die Oede des Zimmers ſchien ihn nicht zu
überraſchen, wie Danſaert ging auch er von Haus zu Haus undden fand er dasſelbe Elend. Mit ſeiner fiebernden Stimme

egann er:

rührung dieſer zwei Galgenvögel zu leiden, und ſeit jener
Zeit hat Severine unſere Freunde Deville, Guesde und
Lafargue mit den giftigſten Verleumdungen bedacht.

Severine war die Freundin des Kommunarden Jules
Valles, der ſie im Zaum gehalten und ihren litterariſchen
Ergüſſen, die ebenſo reich ſind an dröhnenden Worten wie
arm an Gedanken, einen Damm geſetzt hatte. Nach Valles“
Tod wurde ſie die Eigentümerin des Cri du Peuple, zu dem
ihr Ehemann das Gründungskapital hergegeben hatte. Dieſes
Blatt überſchwemmte ſie nun mit ihrer Proſa; allein das
genügte ihr nicht, ſie wollte ihm den Stempel des Anarchis-
mus aufdrücken und einen „Kameraden“, der wegen eines
Einbruchdiebſtahls auf den Galeeren ſitzt, zu einem Helden
des Proletariats machen. Die ganze Redaktion, zu der
Deville, Duc-Quercy, Guesde u. ſ. w. gehörten, verließ mit
Eklat das Organ, das ſeinen Ruf und Erfolg ihrem Talent
und ihrer Energie zu verdanken hatte. An ihre Stelle traten
Poſſibiliſten und Anarchiſten Brouſſe und Allemane
an der Spitze. Dieſe Eindringlinge, welche ſich das Zeug
zutrauten, Männer wie ihre Vorgänger erſetzen zu können,
verminderten den Leſerkreis ſo wirkſam, daß das Blatt nach
kurzer Zeit aus Mangel an Abonnenten eingehen mußte.

Severine, die ſeit dem Tode von Valles ſich an Lebruyere
gehängt hatte, verſuchte es jetzt mit dem Bourgeois Jour-
nalismus. Sie fand gute Aufnahme: ſpielte ſie ſich doch
als eine Ueberläuferin vom Sozialismus auf, deſſen trockene,
unfruchtbare Lehren ihr gefühlvolles Herz abgeſtoßen hatten.
Sie ſchuf ſich eine Spezialſtellung in der Pariſer Religions-
ſpott-Preſſe ſie war dort „Unſere liebe Frau mit dem
thränenreichen Auge“; ihr Herz blutete für alle Leidenden
und ihre Augen weinten über jeden Schmerz. Sie vergoß

in wunderbarer Fülle ihre Jungfrau-MarienThränen
im Figaro, im Gaulois, in der Libre Parole und in anderen
reaktionären Blättern. Die Thränen brachten ihr viel Geld
ein. Sie erhielt für jeden Artikel 150--200 Fr., wie die
erſten Flöten des Journalismus. Jhr mit frommen Kro-
kodilsthränen getränkter Stil entzückte das weiche Herz der
Kapitaliſten, die ihre Arbeiter ohne Erbarmen auspreßten.
Sie bereitete ihnen ſüße Empfindungen und ließ ſie glauben,
daß ſie ein Herz hätten.

Die Severine hatte einen ſolchen Ruf, daß der Papſt
ſich ihrer koſtbaren Dienſte zur Verteidigung der Religion
zu verſichern ſuchte; er lud ſie ein nach Rom, empfing ſie
im Vatikan und unterhielt ſich lange mit ihr. Severine kam
von ihrer Pilgerfahrt mit einer neuen Saite auf ihrer Leier
zurück: aus einer Freidenkerin verwandelte ſie ſich in eine
myſtiſche Katholikin und ſie würzte ihre romantiſche Reiſe
mit dem Namen Gottes und ſeinen Heiligen und mit dem
reinen, himmliſchen Entzücken der gläubigen Seelen. Sie
benutzte dieſe Gelegenheit, um den Einkünften, die ſie von
ihrer Feder hatte, neue Hilfsquellen hinzuzufügen. Sie
wurde die barmherzige Schweſter der Preſſe. Jn allen
Zeitungen, für die ſie ſchrieb, eröffnete ſie Subſkriptionen,
um Unglückliche zu unterſtützen; ſie allein verteilte ohne
irgend welche Kontrolle die reichlichen Almoſen, die ihr
von Dummköpfen zugeſtellt wurden. Es gab keirven Ball,

„Warum ſeid Jhr am Sonntag nicht in die Meſſe gegangen,
meine Kinder? Jhr thut Unrecht, denn die Kirche allein kann
Euch retten Verſprecht mir, nächſten Sonntag 8 kommen

Maheu blickte ihn an; dann ſetzte er, ohne ein Wort zu er-
widern, ſeinen ſtummen Marſch durch die Stube fort. Die Frau
nahm das Wort

„Zur Meſſe, geiſtlicher Herr, warum? Erbarmt ſich der liebe
Gott unſer Nicht im geringſten! Sehen Sie die Kleine da

was hat ſie ihm gethan Er läßt ſie krank werden, und wir
können ihr nicht einmal eine Taſſe warmen Thee geben Als
ob wir nicht ohnehin ſchon unglücklich genug wären 4

Mit dem begeiſterten Fanatismus eines Miſſionärs, der den
Wilden das Evangelium predigt, verſuchte der Abbee den Streik
um Nutzen der r auszubeuten. Er ſprach lange Die Kirchea mit den Armen, ſie ſei es, die eines Tages die Gerechtigkeit

werde triumphieren laſſen, indem ſie den Zorn Gottes auf die
Reichen herabrufe. Und dieſer Tag ſei nahe. Die Reichen haben
ich von Gott losgeſagt, und darum, wenn die Arbeiter die gleiche

eilung der Güter der Erde wollen, ſo müſſen ſie ſich den Prieſtern
anvertrauen, gleich wie nach dem Tode Chriſti die Kleinen und
Demütigen ſich um die Apoſtel ſcharten. Welche Macht wird der
Papſt haben, welche Armee wird mit den Geiſtlichen marſchieren,
wenn alle Arbeiter mit ihnen gehen werden! Jn einer einzigen
Woche wird dann das Böſe aus der Welt vertrieben, werden alle
ſchlechten Herren verjagt, wird das wahre Reich Gottes auf Erden
eingeſetzt ſein, wo jeder nach ſeinem Verdienſte belohnt wird und
wo das Geſetz der Arbeit das Glück der Menſchheit begründet!

Die Maheude glaubte Stephan zu hören, wie er an den Herbſt-
abenden ihr das Ende all ihrer Pein verkündete. Aber ſie hatte
ſtets den Prieſterröcken mißtraut, dann antwortete ſie:

„Was Sie da ſagen, iſt recht ſchön, geiſtlicher Herr. Wahr-
ſcheinlich vertragen Sie ſich nicht mehr mit den Bürgern und
darum kommen Sie zu uns Alle anderen Pfarrer, die wir
gehabt haben, ſpeiſten in der Direktion und bedrohten uns mit
de kfet- wenn wir nicht mit unſerm Los zufrieden ſein
würden.“

Er begann von neuem, ſprach von den bedauerlichen Mißver-
ſtändniſſen zwiſchen Volk und Kirche; dann, in vorſichtig ver
ſchleierter Rede tadelte er die Staatsgeiſtlichkeit, welche ein üppiges
hoffärtiges Leben führe, mit dem liberalen Bürgertum halte und

nicht begriff, daß dieſes ſelbe Bürgertum ihrin ihrer Verblendun
elt entreiße. Das Heil kann allein von dendie Herrſchaft der

keine „Kirmeß“ für die Armen, wo nicht Severine als
Bettelnonne erſchienen wäre, ſtets begleitet von ihrem La
bruyere, mit dem ſie ſonſt ſich in den tollſten Vergnügungs
lokalen und den verrufenſten Nacht- Cafés herumtrieb. Die
Heilige liebte ſehr die weltlichen Vergnügungen.

Das luſtige, fromme Leben iſt aber teuer. Severine und
Labruyere bewieſen, daß ſie ihr Journaliſtenhandwerk gut
auszubeuten verſtanden. Sie verlegten ſich auf Er
preſſung. Sie ſchrieb die Angriffe und er brachte die
Sache in Ordnung, beſtimmte den Preis, ſtrich das Geld
S und duellierte ſich, wenn's nötig war: er war der feinere

ouis.
Das Lob ſowohl wie der Angriff bringen Geld ein. Ein

Senator hat kürzlich erzählt, nachdem er von Severine in
einem Blatte gelobt worden war, habe er geglaubt, ſie höf
lichkeitshalber beſuchen zu müſſen. Die Dame hätte ihn mit
einem Lächeln auf den Lippen empfangen, und der Herr
habe, als er ihn an die Thüre begleitete, hundert Franks
von ihm verlangt, die er nicht gewagt hätte abzuſchlagen.
Max Lebaudy war eine himmliſche Beute. Severine griff
ihn mit unglaublicher Heftigkeit an, während Labruyere um
ihr Stillſchweigen ſchacherte. Die Einzelheiten der Er
preſſung kennt man nicht, denn Labruyere war raffiniert
vorſichtig, wie es nachfolgende Anekdote beweiſt. ÄAnſtatt
ſelber die Sache zu führen, bediente er ſich eines Vermitt
lers und ſchickte einen gewiſſen Chiariſolo zum Grafen
v. Ceſti, dem vertrauten Ratgeber Lebaudys. Chiariſolo
war ſehr ſchlau; um die Anweſenheit von Ohrenzeugen zu
vermeiden, gab er ein Stelldichein auf dem Platz de la
Concorde, dem größten Platz von Paris. Ceſti aber, der
das Handwerk kennt, erwiderte, daß er nur bei ſich em
pfange. Chiariſolo mußte ſich fügen. Bei der erſten Be
ſprechung empfing Ceſti ihn in einem geräumigen Salon und
überzeugte den Beſucher, daß niemand in den anſtoßenden
Zimmern verborgen war. t

Chiariſolo verlangte für Severines Schweigen 50 000
ranks, die an einem genau bezeichneten Ort im Wald von
ontainebleau hinterlegt werden ſollten, wo das Paar La
ruyereSeverine zum Landaufenthalt war. Cceſti verſchob

den Abſchluß des Geſchäfts auf eine zweite Zuſammenkunft.
Dieſes Mal hatte er dafür geſorgt, daß hinter einer ver

borgenen Thüre ein Stenograph und ein Gerichtsſchreiber
ſich befanden. Die Vorſchläge des vertrauensſeligen Chiari
ſolo wurden Wort für Wort aufgenommen und durch den
Beamten in der geſetzlichen Form beglaubigt. Die Falle
hatte ihre Dienſte gethan.

Severine behauptet zu ihrer Verteidigung, daß ſie von
dieſem Schritt garnichts gewußt habe, und erklärt, daß La-
bruyere ſich niemals um das, was ſie ſchrieb, gekümmert
habe. Man hat aber einen früheren Kontrakt Severines mit
einer Zeitung gefunden, in dem ausdrücklich geſagt iſt, La
bruyere ſei ihr Mitarbeiter.

Seit der Verhaftung Labruyeres regnet es Geſchichten über
das Leben dieſes charakteriſtiſchen Paares, wie auch über
das Leben Ceſtis, Roſenthals und des Grafen Civry. Ceſti
war in Diebſtähle und Abtreibung von Leibesfrucht verwickelt

r w 7Landgeiſtlichen kommen, welche ſich alleſamt eines Tages erheben
werden, um mit Hilfe der Armen das Reich Chriſti wieder auf
Erden einzuſetzen.

Er ſprach begeiſtert, als wenn er van an ihrer Spitze mar
r Die knochige Gekalt reckte fich, und ſeine Augen blitzten,
daß ſie das Gemach zu erhellen ſchienen. Dabei riß ihn ſein Eifer
in myſtiſche Reden, von denen die armen Leute kein Wort mehr
verſtanden.

„Unnötig, ſo viel zu predigen,“ brummte Maheu ärgerlich da-
zwiſchen; „Sie hätten uns lieber Brot bringen füllen

„Kommt Sonntag in die Meſſe, Gott wird für alles ſorgen
Der Abbee Ranvier entfernte ſich, um bei Levaques ſein Apoſtel

werk r Er war ſo verzückt in ſeinem Traume von dem
Siege der Kirche, daß ihm alles andere klein vorkam und keiner
Beachtung wert, und daß er mit leeren Händen durch die in
Hunger verkommenden Arbeiterdörfer ging. Er ſelbſt war arm
und hielt das Leid für die erſte Stufe zum Heil.

Maheu hatte ſeinen regelmäßigen Gang wieder aufgenommen.
Bonnemort huſtete mit ängſtlichem Keuchen und Würgen, dann
ſpie er in den leeren Kamin. Der müde Schritt Maheus hallte
auf den Flieſen. Alzire ſchlief. Sie lallte
e von warmem Sonnenſchein und luſtigem Spiel: ſie phan
aſierte.

„Heiliges Kreuz flüſterte die Maheude, die Wangen der Krankenberührend, „ſie i brennend heiß! Der Doktor kommt nicht,
die Spitzbuben werden ihm verboten haben, zu uns zu gehen.“

Sie unterbrach ſich mit einem freudigen Aufſchrei; denn wieder
ging die Thüre. Doch ſtatt des Arztes trat Stephan ein.

„Guten Abend,“ ſagte er leiſe, das Haus ſorgfältig ſchließend.
Er kam oft des Nachts zu ihnen. Die Maheus hatten ſeit dem

zweiten Tage gewußt, wo er ſich verſteckt hielt; aber ſie ſchwiegen,
und niemand im Dorfe ahnte, wo er ſein mochte. Es hieß er
werde plötzlich mit einem ganzen Heere und mit großen Kiſten
Goldes erſcheinen Der alte Wunderglaube an ein Mirakel, welches
ſie mit einem Schlage in die verſprochene Märchenſtadt der Ge
rechtigkeit verſetzen werde. Einige erzählten, man habe ihn mit
drei Herren in einem ſchönen Wagen den Weg nach Marchiennes
zu hintraben ſehen andere behaupteten, er ſei noch für zwei Tage

in England.
(Fortſetzung folgt)



Ciory wegen Betrügereien zu 13 Monaten Gefängnis ver-
urteilt und dieſe Verurteilung iſt im „Wörterbuch der Zeit
genoſſen“ verzeichnet. Roſenthal, der die geſchiedene Frau
Lindaus geheir tet hat, iſt ſchon weg n fortgeſetzter Betrüge-
reien und Schwindeleien in eontamariam verurteilt. Dieſe
ſkandalöſen Geſchichten, welche erſt, ſeit die Juſtiz ſich mit
dieſen wichtigen Perſonen beſchäftigt, in die Oeffentlichkeit
gedrungen ſind, waren ſchon ſeit langer Zeit den Einge-
weihten bekannt und gingen von Mund zu Mund auf den
Boulevards, in den Salons, in den Kaffeehäuſern und in
den Redaktionsſälen das hinderte jedoch nicht, daß dieſe
Jndividuen in den Miniſterien empfangen wurden, für kapi-
taliſtiſche Zeitungen ſchrieben und Zierden der beſten Geſell-
ſchaft waren.

„Sage mir, mit wem Du verkehrſt, und ich ſage Dir, wer
Du biſt“.

Zeutſcher Reichstag.
34. Stigung dom 7. Februar, 1 Uhr.

Genehmigt wird in dritter (etzter) Leſung das mit mehreren
auswärtigen Staaten getroffene Uebereinkommen über den Eiſen
bahnfrachtverkehr.

Es folgt die Beratung über die Jnterpellation der Kon-
ſervativen, die Aufhebung der gemiſchten Tranſitläger be

treffend 3 c eAbg. Graf Schwerin (konſ.) begründet die Jnterpellation.
Die gemiſchten Tranſitläger ſeien von der Regierung ſelbſt ſchon
als ſchädlich anerkannt worden. Wir ſind begierig zu hören, ob
die Regierung ſich zu ihrem Verhalten nur aus Furcht vor dem
großen Lamento der Herren Cohn und Roſenberg und Genoſſen
hat beſtimmen laſſen. Es ſtehen ſich doch hier die Intereſſen der
ganzen Landwirtſchaft und einer beſchränkten Zahl von Getreide-
händlern gegenüber. Wir werden weitere Anträge in dieſer Rich-
tung von der Antwort der Regierung abhängig ulachen. (Bei-
fall rechts).

Staatsſekretär v. Poſadowsky beantwortet die Jnterpellation.
An eine definitive Regelung der Frage könne erſt herangegangen
werden, wenn ſich die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes voll
überſehen ließe. Die Regierungen teilten trotz ihrer zögernden Stellung
gegenüber den Tranſitlägern und Mühlenkonten die Anſicht, daß
das Lagern großer unverzollter Gemeidemengen im Jnlande im
ſtande ſei, eine ſchädliche Wirkung auf die Preisbildung zu üben.
Der Reichskanzler werde demnächſt die Aufhebung einer weiteren
Anzahl von gemiſchten Tranſitlägern beim Bundesrat beantragen.
Ferner ſei die Zollkreditfriſt für Tranſitläger und Mühlenkonten
bereits um 3 Monate abgekürzt und endlich habe der Bundesrat
beſchloſſen, ſolchen Tranſitlägern die Konzeſſion zu entziehen,
denen nachgewieſen werde daß ſie überhaupt nicht exportierten.
Für eine gänzliche Aufhebung der Tranſitläger ſchien der Schatz-
ſekretär nicht zu haben zu ſein, da er betonte, daß die Tranſitläger,
welche nur dem Export dienten, durchaus förderlich für die Land-
wirtſchaft wären.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) tritt im Intereſſe des Handels
und der Landwirtſchaft für Beſtehenbleiben der gemiſchten Tranſit
lager ein.

Abg. Paaſche (natlib.) bekämpft die Rickertſche Meinung und
teitt als treuer Gefolggänger der oſtelbiſchen Junker für deren
Interpellation ein. Er hofft davon eine große Förderung des
Getreidehandels, daß die kleinen Händler wieder von Haus zu
Haus herumgehen, um ihnen das Getreide abzukaufen.

Geheimrat Conrad ſpricht ſich in dem Sinne des Schatzſekre
tärs aus.

Die Abgg. Graf Schwerin, v. Plötz, Graf Kanitz und Graf
Arnim, ſämtlich konſervativ, krebſten auch wieder mit dem Mär-
chen von den der Firma Cohn u. Roſenberg gewährten ungewöhn
lich hohen Zollkrediten herum ſo daß der Schatzſekretär ſich ge
nötigt ſah, an der Hand des amtlichen Materials dieſe längſt
widerlegte Sache nochmals zu dementieren.

Abg. Meyer-Halle (freiſ. Vereinig.): Abg. Plötz hätte beſſer
gethan, zu beantragen, daß auf die heutig. Tagesordnung der
unkt „die kleinen Mittel“ geſetzt würde. (Heiterkeit.) Die
irma Cohn u. Roſenberg wird hier ſo oft erwähnt, daß man

ich nicht wundern darf, wenn dieſe Herren ſtolzer werden, als es
ſich für einen gewöhnlichen Staatsbürger ziemt. (Heiterkeit.)
Mir liegt ein Schreiben der Firma vor (Aha! rechts) das Schrei-
ben iſt nicht an mich, ſondern an einen anderen Abgeordneten,
der einer ganz anderen Partei angehört, gerichtet. Es heißt darin,
daß ſie weder gemiſchte Tranſitläger noch höhere Zollkredite be
nutzt haben, die Ware ſei auf Einfuhrſcheine eingeſührt und bar
von ihnen bezahlt worden. Wenn Sie auch die gemiſchten Tranſit
läger totſchlagen, ſo leben Cohn u. Roſenberg weiter. Heiter
keit.) Um Mißbräuchen der Tranſitläger und Mühlenkonten ent
egenzutreten, haben die Regierungen die geeigneten Mittel in der
and. (Beifall linksAbg. Graf Kanitz (konſ.): Der Schatzſekretär, welcher ſagte,

daß der Zoll im Getreidepreiſe nach Aufhebung des Tdentitäts-
nachweiſes voll zum Ausdruck komme, hat ſich in Widerſpruch
mit Herrn v. Marſchall geſetzt. Gegen den Antrag Paaſche läßt
ſich um ſo weniger etwas einwenden, als ſelbſt die Aelteſten der
Berliner Kaufmannſchaft mit den Prinzipien dieſes Antrages ein-
verſtanden ſind.

Abg. Szmula (Zentrum) ſpricht ſich für die r der
jenigen gemiſchten Tranſitläger aus, für welche ein abſolutes Be
dürfnis nicht nachgewieſen ſei.

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) polemiſiert gegen den Abgeord
neten Dr. Meyer. Die Firma Cohn u. Roſenberg habe einen
Zollkredit für 20000 Tonnen Getreide erhalten, und damit den
ganzen Getreidemarkt beeinflußt. Kein Menſch wolle dem tüch-
tigen, ſoliden Kaufmannsſtande Beſchränkungen auferlegen, man
wolle nur die Börſe von unlauteren Elementen ſäubern. Auch
ſei die erſte Leſung des dere durchaus würdig verlaufen,
die einzige verletzende Aeußerung, die dabei gefallen ſei, habe ſich

erade der Abg. Meyer zu ſchulden kommen laſſen, indem erſa te: „Hinaus mit den Kerls!“
Aba. Graf SchweriuLöwitz (konſ.) kündigt noch für dieſe

Seſſion einen Antrag der Konſervativen auf Aufhebung der ge-
miſchten Tranſitläger und Zollkredite an.

amit iſt die Jntervellation erledigt.
KWry vertagt ſich das Haus.

ächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr. Dritte Beratung des An-
trages Rickert, betr. Abänderung des Wahlgeſetzes, Fort-
ſetzung der Beratung des Antrags Auer, betreffend das Ver
eins- und Koalitionsrecht in Verbindung mit dem Antrag
Ancker, betr. das Vereinsrecht, Antrag betr. Aufhebung des
Jmpfzwangs. Schluß 5 Uhr.

Sagesgeſchichte.
Die geſamte deutſche Arbeiterſchaft hat allen

Anlaß, auf die Vorgänge in Sachſen zu blicken, wo die
Reaktionäre an der Mache ſind, der breiten Maſſe des Vol-
kes das Wahlrecht zu verkümmern. An Stelle der bisher
beſtehenden gleichen Wahlen zum Landtage ſoll das Drei-
klaſſenwahlſyſtem eingeführt werden, alſo das Wahlun recht,
welches für den preußiſchen Landtag beſteht und einſt von
Bismarck als elendeſtes und jämmerlichſtes Wahlſyſtem be-
eichnet wurde. Liegt es nun ſchon im Begriffe der einfachſten Jntereſſen-Solidarität, daß wir unſern ſächſiſchen Ar

beiterbrüdern mit aller Kraft beiſtehen, ſo kommt noch ein
zweiter Umſtand in Betracht, der die Tache für die geſamte
deutſche Arbeiterſchaft wichtig macht. Man kennt die Borken-
käferarbeit der Regktionäxre.
nehmen, daß das allgemeine gleiche, direkte und

l aeheime

Mit aller Sicherheit iſt anzu

Wahlrecht zum Reichstag angetaſtet
werden wird, ſobald den ſächſiſchen Bliemchen
das Attentat gelingt. Jn der Bekämpfung der Volks-
rechte zeigt ſich der kapitaliſtiſche Klaſſenſtaat ebenſo inter-
national, wie in der Ausbeutung der proletariſchen Arbeits-
kraft. Nicht zufällig iſt es, daß der Bundesrat bisher die
Reichstagsbeſchlüſſe auf größere Sicherung des geheimen
Reich tagswahlrechts in den Papierkorb wandern ließ. Da-
rum: Augen auf, dentſche Arbeiterſchaft! Was den ſäch-
ſiſchen Brüdern geſchehen ſoll, iſt dieſelbe Feſſel, mit
der das geſamte deutſche Volk geknebelt werden
ſoll, wenn der finſtere Anſchlag geſchieht.

Unſere Marine. Auf eine Anfrage des Abgeordneten
Lieber erklärte der Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall in
der Bugetkommiſſion, dem Riichstage werde in dieſer Seſſion
eine über den gegenwärtigen Etat hinausgehende Forde-
rung für Marinezwecke nicht vorgelegt werden.
Schon ſeit geraumer Zeit bilde die Frage einer ſtärkeren
Vermehrung der Flotte Gegenſtand der Erwägungen der
beteiligten Reſſorts. Der Zeitpunkt, wann dieſelben zum
Abſchluß gelangen würden, ſei noch nicht beſtimmbar.
Aber kommen wird er, und dann mag das Volk wieder den
Beutel ziehen.

Der Bundesrat hat beſchloſſen, dem Reichstagsbe
ſchluſſe, betr. die Erhebungen über die Arbeitszeit der
Arbeiterinnen u. ſ. w. keine Folge zu geben. Das ent-
ſpricht vollſtändig dem ſozialen Geiſte im Reichsjubeljahre.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am geſtrigen Frei-
tag in Düſſeldorf Redakteur Klees von der demokratiſchen
Bürgerzeitung zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
inkriminierte Artikel über das Begnadigungsrecht war in
ſechs anderen Zeitungen abgedruckt, ohne daß eine Anklage
erfolgte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde geſtern, am Frei-
tag, in Mühlhauſen der Landwirt Reinhold Schäfer zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte
6 Monate beantragt. Schäfer hatte ſich in einem Wirts-
hauſe über die Armen und den Kaiſer ausgeſprochen. Er
ſagte, ſeine Worte hätten ſich auf den Schlächtermeiſter
Kaiſer in Mühlhauſen bezogen. Jn der Begründung wurde
u. a. geſagt: Mit Rückſicht darauf, daß jede Majeſtäts-
beleidig ung zugleich eine Beleidigung des ge-
ſamten Volkes darſtelle, die Handlungsweiſe ſich
ſomit gegen den Staat ſelbſt richte, und eine ſolche bei
jedem deutſchen Manne einen Unwillen in hohem Grade
hervorrufen müßte, hätte auf die obengenannte Strafe erkannt
werden müſſen.

Drei Kaiſerbeleidigungen wurden geſtern vor dem
Reichsgericht in der Reviſionsinſtanz verhandelt. Alle drei
Reoiſionen wurden verworfen, ſo daß es bei den verhängten
Gefängnisſtrafen bleibt. Zuerſt war Gen. Zahn von der
Breslauer Volkswacht verurteilt worden, weil er einen alten
preußiſchen Kurfürſten, der vor ca. 300 Jahren regierte, be-
leidigt und damit das ganze Hohenzollernhaus in der Ehre
verletzt haben ſollte. Das Reichsgericht erkannte auf Ver
werfung der Reviſion unter der verblüffenden Begründung:

Jn der Bewerfung der Vorfahren eines Menſchen
mit einem Makel kann aber zugleich objektiv und ſub-
jektiv eine Beleidigung des Lebenden erblickt werden.

Mit dieſem Rechtsgrundſatz ſind die Paragraphen hinfällig
geworden, welche nur den Kindern eines Verſtorbenen,
nicht einmal mehr deſſen Enkeln, das Recht zugeſtehen, wegen
Beleidigung der verſtorbenen Eltern klagbar zu werden.
Dieſe Entſcheidung eröffnet der Rechtſprechung ein neues,
erquickliches Gebiet, auf dem ihr reiche Beute winkt.
Zweitens wurde verhandelt die Reviſion des Genoſſen Neu
kirch, gleichfalls von der Breslauer Volkswacht. Er hatte
wegen Kaiſerbeleidigung 2 Monate zudiktiert bekommen.
Auch ſeine Reviſion wurde verworfen denn das Reichs
gericht erkannte,

daß der im inkriminierten Artikel dem Kaiſer ge-
machte Vorwurf, es mangle ihm an eiſernen Willen,
eine Beleidigung enthalte.

Verworfen wurde zu dritt auch die Reviſion des Schuh-
machers Gottfried Bethge in Güſtrow. Seine Aeußerung
hatte die Reiſen des Kaiſers betroffen. n

Die Mehrbelaſtung des deutſchen Volkes durch die
Zuckerſteuernovelle überſteigt den Betrag von jährlich fünfzig
Millionen. Eine ſolche Mehrbelaſtung wird dem deutſchen
Volke angeſonnen, lediglich im vermeintlichen Jntereſſe der
inländiſchen Zuckerbarone. Wie enorm der Gewinu einzelner
derſelben iſt, wird in vorliegender Nummer an einem Bei-
ſpiele unter Provinzialnachrichten aus Kalbe berechnet.

Herr, ſie ſtinken ſchon. Der in Wohlau (Ober-
ſchleſien) verhaftete Poſtaſſiſtent Schulze iſt ein Spezial-
freund Ahlwardts geweſen. Seinerzeit leitete er eine tumul-
tuariſche Ahlwardt- Verſammlung in Berlin. Jm Zuſammen-
hange mit dieſen Vorgängen ſtand ſeine Verſetzung nach
Frankenſtein. Dort begründete er einen antiſemitiſchen Ver

ein und plante u. a. ein Gaſtſpiel Ahwardts,
das jedoch nicht zu ſtande kam. Ferner wird der Bresl.
Ztg. aus Zittau geſchrieben: Eine Größe der hieſigen Anti-
ſemiten, der „Gedankenleſer“ F. A. Geißler, einer der
Gründer des hieſigen Reformvereins, wird ſeit einiger Zeit
von der Polizei wegen Betruges ſteckbrieflich verfolgt.
Ein ſittlich makelloſer Antiſemit wird bald eine Schaubuden-
Rarität für Jahrmärkte werden.

Die Ordensverleihung an Brauſewetter be-
zeichnet die Zukunft als einen „ungemein traurig ſtimmen-
den Vorgang“, der auf die überlebenden Kollegen den aller
ſeltſamſten Eindruck machen müßte. Strebſame Richter könnten
aus dieſem Vorgang allerlei Schlüſſe ziehen, und wir dürften
uns nicht wundern, wenn die ſchneidige Tonart Brauſe-
wetter ſetzte bekanntlich ſeine ganze Energie ein, erſtaunlich
hohe Urteile ausſprechen zu können (die Zukunft hat hierfür
ein anderes Wort) durch welche deutſche Gerichtsver-
handlungen ſchon jetzt ſehr unvorteilhaft ſich von den Gerichts-
Sitten anderer Länder unterſcheiden, künftig noch mit ver-
ſtärktem Eifer gepflegt würde.

Ausland.
Frankreich. Jn Carmaux iſt es zu neuen Differenzen des

Glashüttendirektors Reſſeguier mit ſeinen Arbeitern gekommen.
Er entließ neuerdings vier Arbeiter, weil ſie der Glasbläſer-
Berufsgenoſſenſchaft beigetreten ſind. Bourgeois Antwort auf

dieſe Maßregel iſt die Vorlage eines Geſetzentwurfs, der Arbeit-
geber mit Haftſtrafe bis zu 2 Monaten bedroht wenn ſie
ihre Lohnarbeiter wegen Zugehörigkeit zu einer Berufsgenoſſen
ſchaft beläſtigen oder entlaſſen.

Belgien. Zu einem großen Skandal kam es vorgeſtern in der
Kammer anläßlich der ſozialiſtiſchen Jnterpellation, wobei unſere
Genoſſen den Miniſter des Innern heftig angegriffen, weil er prin-
zipiell keinen ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter ernennen will. Nachdem
der Miniſter erklärt hatte, die Sozialiſten beſäßen nicht hinreichend
„gute Sitten um Bürgermeiſter zu ſein, rief unſer Genoſſe
Damblom, daß die Partei des Miniſters kein Recht habe die
Moralität und Ehrlichkeit der Sozialiſten in Zweifel zu ziehen.
Damblom wies ſodann auf den Verkehr des Königs mit
den Pariſer Dirnen hin, worauf ihn Kammerpräſident Ber
naert ſofort zur Ordnung rief. Damblom proteſtierte dagegen.
Der Präſident ließ ſodann den Ordnungsruf durch die Kammer
beſtätigen. Gegen den Ordnungsruf ſtimmten die Sozialiſten und
die Liberalen.

A T

Den allernagelneueſten groben Unfug ſoll die
Thür. Trib. dadurch verübt haben, daß ſie unter der Ueber-
ſchrift „Allerlei aus dem Kampfe für Ordnung u. ſ. w.“ täglich
ihren Leſern Mitteilung macht von den zahlloſen Beſtrafungen,
Verfolgungen, Maßregelungen ee., deren ſich unter dem September
kurs die Sozialdemokraten zu erfreuen haben. Die Anklage wird
am Faſtnachtstage vor dem hieſigen Schöffengerichte verhandelt
werden. Ein beſſerer Tag konnte nicht gewählt werden.

Z. Die letzte That Köllers gegen die Sozialdemokratie,
Auflöſung des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes und der ver
ſchiedenen Vereine, über die er geſtolpert iſt, die der Partei aber
garnichts geſchadet hat, kommt nun jedenfalls bald zur gericht-
bchen Aburteilung. ie Vorunterſuchung gegen die ſozialiſtiſchen
Vereine (Auer und Genoſſen) wegen Verletzung des Vereinsrechtes
iſt, wie ſchon kurz gemeldet, abgeſchloſſen. Die Akten ſind der
d. Wrranwattſchaft heute zur Erhebung der Anklage zugeſtellt

orden.
S Der Arbeiter Stenographen Verein in Dortmund beabſich-

tigte ſein Stiftungsfeſt, zu welchem nur geladene Gäſte Zutritt
haben ſollten, zu feiern. Dasſelbe wurde verboten, mit der
Begründun daß „StenographenVereine nicht dazu da ſind,
öffentliche Luſtbarkeiten zu veranſtalten“. Wir haben ſchon viel
erlebt aber daß aus einem geſchloſſenen Vergnügen eine öffent
liche Luſtbarkeit gemacht wird, iſt neu und nett.

Parteinathrithten.

Die Unterſuchung gegen den Vorwärts hat er-
geben, daß ein Angehöriger des Kriegsminiſteriums betreffs der
vorzeitigen des Gnadenerlaſſes nicht in Frage
kommt, ſondern daß ein Abzug aus der Druckerei von Mittler
u. Sohn entwendet worden iſt. Wer der Thäter geweſen iſt, ſoll
die weitere Unterſuchung ergeben. So meldet der Reichsanz.
Suchet, ſo werdet ihr finden!

Ausgeſchloſſen als unwürdig wurde in Deſſau derVorſitzende des ſozialdem. Reichstage wahlvereins Lingner. Er

hatte zwei Genoſſen in einem öffentlichen Lokale ohne jeden Grund
aufs ſchmählichſte verleumdet.

Jnr Irbeiterbewegnng.
In der Patent-Hufeiſen-Stollenfabrik von Leonhard u. Ko.

in Berlin legten von den 40 dort Beſchäftigten 35 Mann die
Arbeit nieder. Die Firma beabſichtigte, in kurzem die dort be
ſchäftigten Arbeiter nach und nach zu entlaſſen und an deren Stelle
weibliche Arbeitskräfte einzuſtellen.

Der Baſeler Schuhmacherfachverein beſchloß in
ſeiner letzten Sitzung die Gründung einer Produktiv und Konſum
genoſſenſchaft. Es wird eine Verkaufsſtelle für fertige Schuh-
waren in Verbindung mit einer Reparaturwerkſtätte errichtet und
u dieſem Zweck mit der Schuhgenoſſenſchaftsfabrik in Erfurt in
nterhandlung getreten werden.

Einen allgemeinen Ausſtand zur Eröffnung der
Berliner Gewerbe Ausſtellung haben die dortigen Droſchken
kutſcher („Weiß und Schwarz“) in Ausſicht genommen. Samm-
iungen zum Streik Fonds werden in großem n betrieben.
Zu ſtürmiſchen i gab die Abrechnung überden vergangenen Streik Veranlaſſung, die als ungenügend bezeichnetwird. Prub Leiter des Streiks und Gewerkſchafts Delegierter,

wurde ſeiner Aemter entſetzt. Reichstagsabgeordneter Zubeil, wel
cher in der am Donnerstag in ſeinem Lokal ſtattgehabten öffent-
lichen Verſammlung referierte, wurde wegen einer abfälligen
Kritik der Droſchkenkutſcher Organiſation äußerſt heftig ange
griffen.

Jokales und Provinz ieles.
Halle a. S., 8 Februar 1896.

War's ſo gemeint Die Leſer der Notiz „Das
Wort des Hrn. Oberbürgermeiſters Staude“ in der Donners-
tagsnummer unſeres Blattes werden ſich baß verwundert
haben, als Herr Staude in der vorgeſtrigen Stadtverordneten
ſitzung behauptete, es ſei ihm in dieſem Artikel Wortbruch
vorgeworfen worden. Er wolle ſich zwar in keinen Streit
mit uns einlaſſen, aber der Vorwurf habe ihn ſchmerzlich
berührt. Jetzt möchten wir ſchon wiſſen, mit welchem Satze
oder Worte auch nur indirekt Herrn Staude der Vorwurf
des Wortbruchs gemacht worden wäre. Der Oberbürger-
meiſter iſt ein viel zu guter Juriſt, als daß wir annehmen
könnten, er ſei wirklich der Meinung, jener Artikel habe ihm
einen Wortbruch vorgeworfen. Ein ſolcher Wortbruch, und
zwar ein ganz ſchnöder, liegt unſerer Partei et
ſeitens des Herrn Kunze, des Jnhabers der Kaiſerſäle,
vor, nicht aber ſeitens des Herrn Staude gegenüber der
Arbeitsloſen Deputation. Wir hegen auch ganz ernſtliche
Zweifel, daß der Herr Oberbürgermeiſter es beim „ſchmerz-
lich berührt ſein“ bewenden laſſen würde, wenn wir ihm
wirklich in der von ihm behaupteten Weiſe zu nahe ge-
treten wären. Alſo der Vorwurf eines Wortbruchs iſt aller
wege nicht erhoben worden. Wozu dann die Redensart
Sollte ſie nur die Jntroduktion zu dem Harmonie-Chorale
des Stadtrats Pfeffer bilden? Auch das will uns nicht
wahrſcheinlich dünken denn Herr Pfeffer konnte ohne einen
ſolchen Vorreiter ſein gutdreſſiertes Paraderößlein tummeln,
wie alles ſo ſchön beſtellt ſei, und wie nur die Faulheit
und Verlogenheit der Arbeitsloſen die Schuld daran trage,
daß der gute Wille des Magiſtrats nicht völlig verwirklicht
werden konnte. Alſo warum hat Herr Staude einen Wort
bruch aus der Notiz geleſen? Es bleibt uns keine andere
Löſung denkbar als die, Herr Oberbürgermeiſter Staude hat
mit dem „ſchmerzlich berührt ſein“ diejenige Linie ziehen
wollen, die er in Zukunft den Deputationen der Arbeitsloſen
gegenüber einzuhalten gedenkt. Er will keine mehr empfangen,
um nicht wiederum Gefahr zu laufen, ſeinen guten Willen
ſo arg verkannt zu ſehen. Herr Welſch drückte denn auch
in ſeiner Rottenrede dieſen Gedanken mit plumper Deut-
lichkeit aus. Er werde es freudig begrüßen, wenn das
Stadtoberhaupt in Zukunft ſich zu ſolchen Verhandlungen
nicht mehr hergeben würde, ſagte er. „Hergeben“ iſt gut
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geſagt, Herr Welſch. Wenn's aber ſo gemeint war, da
hätte es der Herr Oberbürgermeiſter viel billiger haben
können er brauchte nicht erſt zu dem Mittel zu greifen,
uns eine ſtrafbare Handlung zu imputieren. Die Arbeiter
werden ſeinen Wink verſtehen, und ſie werden ihn nicht ſo
leicht wieder beläſtigen.

Noch etwas Elektriſches. Wir veröffentlichten
vorgeſtern einige Fälle von Beſtrafungen der Angeſtellten
der elektriſchen Bahn. Von einem früheren Wagenführer
wird uns hierzu ergänzend mitgeteilt, er begreife nicht, wie
Herr Direktor Delius habe ſagen können, er würde die
dem Führer Heinrich ſeinerzeit zudiktierte Strafe dieſem er
laſſen haben, wenn der Vorfall nicht im Volksblatt ver
öffentlicht worden wäre. Denn erſtens habe Herr Delius
in früheren Fällen ausdrücklich erklärt, er könne eine einmal
angeſetzte Strafe nicht erlaſſen, und zweitens ſeien in
früheren Jahren Beſtrafungen ſchockweiſe vorgenommen
worden, ohne daß im Volksblatt davon etwas geſtanden
hat, und trotzdem ſei es Herrn Delius nicht eingefallen, die
Strafe aufzuheben. Schon in Schönebeck, wo Herr Delius
Ende der achtziger Jahre Direktor der Pferdebahn war, hat
er den Kutſcher Arndt mit ein, drei und fünf Mark Strafe
belegt wegen Rauchens im Dienſte Arndt hatte garnicht im
Dienſte geraucht, mußte die Strafe aber trotzdem zahlen.
Die Ausrede, das Volksblatt ſei daran ſchuld, wenn eine
Strafe nicht erlaſſen würde, iſt demnach eine völlig miß
glückte; es ſcheint vielmehr das fleißige Beſtrafen Herrn
Delius in Fleiſch und Blut zu liegen. Was wird übrigens
aus den vielen Strafgeldern Warum legt der Direktor
nicht Rechnung darüber ab? Die Beſtraften haben
doch mindeſtens das Recht, zu erfahren, wohin die ihnen
abgezapften Nickel und Markſtücke fließen. Herr Direktor
Delius wird nicht umhin können, die Frage zu beantworten.

Achtung, Schneider und Schneiderinnen!
Sorge jeder dafür, daß die Verſammlung Montag abend im
Neuen Theater von Berufsgenoſſen überfüllt iſt. Werden
ſich alle Arbeiter und Arbeiterinnen feſt zuſammenſchließen
und die Erfüllung ihrer Forderungen verlangen, ſo iſt die
Gewährung derſelben in faſt ſicherer Ausſicht. Fehle keiner
am Montag. Rüttelt die Gleichgiltigen auf, macht die
Schwankenden feſt, ſeid einig und ſtark, und ihr werdet
ſiegen!

Die Rotte. Ein Herr, der ſeine Zeit verſteht, iſt
der Zigarrenfabrikant und Stadiverorduete Welſch, einer
der Vertreter des Glauchaer Viertels. Schon in der Sitzung
vom 6. Januar machte ſich der Herr bemerkbar. Unſer
Genoſſe Albrecht beanſtandete die Anſtellung eines Poli-
ziſten, weil dieſer ſich als Unteroffizier hatte Ausſchreitungen
gegen Untergebene zu ſchulden kommen laſſen, da ſprach Herr

Welſch das große Wort gelaſſen aus, wir müßten uns in
Halle freuen, Polizeibeamte zu haben, die mitunter tüchtig
zugreifen könnten. Jn der Sitzung vom Donnerstag, als der
Empfang der Arbeitsloſen Deputation durch den Oberbürger-
meiſter zur Sprache kam, zerdrückte zunächſt Herr Welſch
eine Thräne männlichen Mitleids mit den Arbeitsloſen in
ſeinem Auge, dann aber, als ſchäme er ſich dieſer philiſtrö-
ſen Anwandlung fuhr er fort, daß dieſes Mitleid aber nicht
angebracht ſei, wenn ſich Menſchen, die Gefallen am
Krakehl haben, in Form einer Rotte an die
Spitze der Arbeitsloſen ſtellten, um Kapital
daraus zu ſchlagen. Wie wohl mag es Herrn Welſch
geweſen ſein, als er glücklich wenn auch in einer ſtili
ſtiſchen Fügung von etwas zwei bis dreifelhaftem Werte
das ſchöne Wort Rotte hatte einflechten können. Die An-
bringung einer ſolchen Reminiszenz ſtärkt das moraliſche
Bewußtſein eines Gutgeſinnten mächtig, gleichviel ob ſie paßt
oder nicht und geiſtreich oder geiſtlos eingeſchmuggelt wird.
Nun, die Kollegen des Herrn Welſch werden ihren Teil beim
Ausbruch ſeines Patriotengefühls ſich ſchon ſelbſt gedacht
haben. Wir für unſern Teil geben Herrn Welſch den wohl-
gemeinten Rat, ſich beizeiten ein Plätzchen in der zweiten
Wählerabteilung zu ſichern; denn in der dritten Ab-

a

wurden ſchwer verletzt, einer iſt geſtorben.

re

mit deutlichem Krach bei einer zukünftigen Stadtverordneten-wahl durchpurzelt. Auf Wiederſehen, derr Welſch!

Aus dem Burean des Stadttheaters. Morgen Sonn
tag finden wiederum 2 Vorſtellungen ſtatt. Nachmittags 3 Uhr
geht das prächtige Weihnachtsmärchen „Schneewittchen und die
7 Zwerge“, deſſen Zugkraſt wohl noch lange nicht erſchöpft ſein
dürfte, als Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen in Szene.
Abends wird die mit ſenſatiönellem Erfolge aufgeführte Oper
„A Baſſo Porto“ wiederholt, hierauf gelangt das Drama „Die
Schauſpieler des Kaiſers“ von Karl Wartenburg
Montag wird E v. Wildenbruchs Schauſpiel „Der neue Herr“
gegeben, wozu Schülerbillets gültig ſind.

Giebichenſtein. Die frühere Verkäuferin des Konſumvereins,
Louiſe Dehwert, ſtand geſtern des wiederholten Diebſtahls und des
groben Vertrauensbruchs angeklagt, vor dem halleſchen Schöffen
gericht. Sie hatte wiederholt die Ladenkaſſe um ganz namhafte
Beträgze geſchröpft. Der Staatsanwalt nahm 20 Fälle für er-
wieſen an und beantragte dafür 9 Monate Gefängnis; das Ge
richt ſchätzte die Zahl der Vergeben auf 50 Fälle und erkannte
auf 8 Monate Gefängnis. Als ſtrafverſchärfend wurde ange-
nommen, der überaus gröbliche Bruch des großen in die Ver
käuferin geſetzten Vertrauens re a er eMühlberg g. E. Das hieſige ſtreng konſervative Blättchen,
der Elbbote, leiſtet ſich in ſeiner Dienstagnummer folgendenrecht geiſtreichen Ausſpruch: „Es iſt eine Vermeſſenheit, daß ſich nrumerte der Kapelle
Leute zu Volksbeglückern aufſpielen, die dem Volke Religion und
den Glauben an Gott, die höchſten Güter der menſchlichen Ge
ſellſchaft, rauben wollen.“ Gut gebrüllt, Löwe! Während der
Verſammlung war der „Löwe“, alſo der Redakteur des Elbboten,
mundtot, wahrſcheinlich war ihm da der obige geiſtreiche Aus
ſpruch noch nicht in den Sinn gekommen, der überhaupt nicht aus
ſeinem Kopfe iſt. Aber hinterher, wenn der „vermeſſene Volks
beglücker“ nicht mehr da iſt, kann man ja über die Sozialdemo-
kratie herziehen, und ob da einige ſich ſelbſt widerſprechende Un
wahrheiten mit unterlaufen, darauf kommt es ja bei der ſattſam
bekannten Kampfesweiſe der würdigen Herren von der Hammer
ſtein Partei nicht an. Die Arbeiter wiſſen am beſten, was ſie von
dieſen Leuten, die ihnen „die Religion und den Glauben an Gott“
erhalten, aber ihnen nichts zu eſſen geben wollen, zu denken haben.
Die Arbeiter von Mühlberg werden beim nächſten Abonnement
die Antwort dem Elbboten nicht ſchuldig bleiben.

Erfurt. Die hieſigen Konfektionäre haben am Donnerstag
abend abgelehnt, mit der Lohnkom miſſion zu unterhandeln. Die
Forderungen der Arbeiter wurden im allgemeinen für berechtigt
anerkannt, ſollen aber erſt bewilligt werden, wenn Berlin be-
willigt hat.
Herren zu brechen wiſſen.

Kleine Provinzialchrouik. Bei Schleuſingen fand
zwiſchen zwei Brüderpaaren eine Meſſerſtecherei ſtatt. Alle vier

Jn Andreasberg
wurde das Arbeiterhaus des Steinbruchs durch eine Dynamit-
exploſion zerſtört und dem Arbeiter Hüne ein Bein weggeriſſen,
2 andere wurden leichter verletzt. Das Dynamit war gefroren ge-
weſen und ſollte aufgethaut werden. Die Poſtanſtalt zu Mägde-
ſprung iſt mittels nächtlichen Einbruchs um 800 M. beſtohlen
worden. Bei Nordhauſen zwiſchen Waſſerthalleben und
Greußen ſprang eine Frau aus dem in voller Fahrt befindlichen
Zuge und lief davon. Dem Häuer Mertens auf Grube Karo-
line bei Offleben wurde durch herabſtürzende Kohle der linke
Unterarm zerſchlagen. Dem Hausbeſitzer Lützſch in Theißen
wurde durch ein Feuer die Räucherkammer vernichtet, wobei 900
Würſte vollſtändig verbrannten. Jn Schraplau hat ſich der
arbeitsloſe Arbeiter Schwabe im Stalle erhängt. Dem Häuer
Heinemann aus Wilsleben bei Aſchersleben wurde auf Grube
Jacob der linke Unterſchenkel zerſchlagen.

Aus dem Keiche.
Halle, 6. Februar. Keine Prinzenbeleidigung.) Die

heutige Strafkammerſitzung beſchäftigte ſich u. a. mit der am
21. Januar vertagten Sache des 42 jährigen Schuhmachermeiſters
Karl Porwoll von hier, geb. in Liſſeck. Angeklagter ſollte eine
Prinzenbeleidigung begangen jhaben, welches „Verbrechen“ nach
S 97 des Str. G.-B. (Beleidung eines Mitgliedes des königlichen

zur Aufführung.

Die hieſigen Arbeiter werden den Hochmut der
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falſch aufgefaßt, alſo liege die Möglichkeit eines Mißver
tändniſſes vor.

Mit dieſer dieVokal- oder Jnſtrumental-Konzert?
am 2. März 1895 hier erlaſſene Luſtbarkeitsſteuer betreffenden
Frage beſchäftigte ſich das Gericht in der Sache des Reſtaurateurs
Adolf Poſern von hier. Angeklagter ſollte im Monat Auguſt
vorigen Jahres in ſeinem Lokale durch eine aus 4 Damen und
2 Herren beſtehende Muſikkapelle gewerbsmäßig Geſangsvorträge

veranſtaltet haben, ohne den Verpflichtungen des Regulativs der
Luſtbarkeitsſteuer nachgekommen zu ſein. Er war deshalb vom
Schöffengericht wegen Vergehens gegen 8 33 Abſ. a der Gewerbe
Ordnung und Uebertretung des Luſtbarkeitsſteuer-Regulativs unter
Anklage geſtellt, aber freigeſprochen worden, wogegen die Staats-
anwaliſchaft Berufung eingelegt. Der Angeklagte giebt zu, daß
ſich zur erwähnten Zeit jene Muſikkapelle in ſeinem Lokale auf-
gehalten; er habe die vier Damen und zwei Herren aber nicht
zum Singen ſondern zu Jnſt'umental Konzerten engagiert. Es
ſei aber möglich, daß die Mitglieder der Kapelle dann und wann
einmal mitgeſungen hätten, wenn ein ſchönes patriotiſches Volks
lied vom Rheine“ u. ſ. w. geſpielt und von Gäſten geſungen
worden iſt. Nach den Angaben des Wachtmeiſters Ur as waren
aber keine Lieder patriotiſchen Jnhalts, ſondern ſogen Tingel-
tangellieder, wie die „Schwiegermama“ u. ſ. w. geſungen worden.
Auch ſei beobachtet worden, daß die Damen allein Lieder ſangen
und dann nur beim Refrain die Gäſte mit einſtimmten und die

ertönten. Die Abhaltung der Jn-
ſtrumentalkonzerte hatte der Angeklagte wohl angemeldet und dies-
bezüglich für jede Vorſtellung 5 M. bezahlt. Wollte ec aber Ge
ſangsvorträge abhalten laſſen, bei welchen kein höheres Intereſſe
für Kunſt und Wiſſenſchaft obwaltete, ſo hätte er dazu müſſen
polizeiliche Erlaubnis einholen und nach dem Regulativ der Luſt
barkeitsſteuer für jede Vorſtellung 15 M. bezahien. Seitens der
Behörden und des Zitherlehrers Luft, der Nachbar vom Ange-
klagten iſt, war den „Vokal-Jnſtrumental Konzerten“ beſondere
Aufmerkſamkeit geſchenkt worden. Es ſoll beim Angeklagten, wo
viele Studenten verkehren, zuweilen recht luſtig hergegangen ſein.
Herr Polizeirat Holly hatte ihm eine Geldſtrafe von 50 Mark
oder 5 Tage Haft angekündigt. Der Staatsanwalt beantragte eine
Geldſtrafe von 30 M. oder 10 Tagen Haft. Der Verteidiger be
rief ſich darauf, daß es bei Konzerten der Wiegertſchen Militär-
kapelle und der Friedemannſchen Stadtkapelle auch ſchon vorge-
kommen ſei, daß die Muſiker mit geſungen hätten und beantragte
Freiſprechung. Der Gerichtshof erklärte den Angeklagten aber des
Vergehens gegen die Gewerbe- Ordnung und der Uebertretung für
ſchuldig und verurteilte ihn zu einer Geldſtrafe von 20 M. event.
2 Tagen Haft.

Ein ſogen. Leichenfledderer hatte ſich in der Perſon des
29 jährigen Schuhmachers Otto Rhein aus Weißenfels, mehrfach
wegen Diebſtahls vorbeſtraft zu verantworten. Der Angeklagte
hatte in der Nacht vom 17. bis 18. November v. J. auf dem
Bahnhofe zu Merſeburg den ſehr ſtark betrunken geweſenen Acker-
bauſchüler Fölgner aus dem Warteſaal herausgelockt und ihm in
der Trunkenheit an einem einſamen Orte ſeine Taſchenuhr im
Werte von 30 M. abgenommen. Nachdem der Betrunkene ſeine
Uhr vermißt hatte, wurde ſie unter einem Tiſche gefunden, wohin
ſie vom Angeklagten gelegt worden war, damit er ſpäter mit ihr
verſchwinden könne. Angeklagter leugnete, wurde aber für über-
führt erachtet und zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Auch wurde ſeine ſofortige Verhaftung verfügt. Die Staats-
anwaltſchaft hatte mit Rückſicht auf die Gemeingefährlichkeit des
Angeklagten eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren und Ehrverluſt
beantragt.

Kupferdiebſtahl. Der mehrfach, u. a. auch mit 3 Jahren
Zuchthaus wegen Diebſtahls vorbeſtrafte Arbeiter Karl Ballin
aus Hettſtedt hatte ſich an dem in der Nacht vom 14.--15. Mai
p. J. begangenen Kupferdiebſtahl bei der Gewerkſchaft Kupfer-
hammer in Rothenburg bei Könnern beteiligt und wurde dafür
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 1 Jahr Gefängnis ver
urteilt. Die Diebe, mehrere ſchon abgeurteilte Perſonen, hatten
damals drei Blöcke Kupfer, 200 Kilo ſchwer und 250 M. wert,
geſtohlen und mußten zur Erlangung der Beute den um die Ge-
werkſchaft befindlichen Meter hoch mit Waſſer angefüllten
Mühlgraben durchbaden. Gekauft ſind die Kupferblöcke worden
von dem Produktenhändler Rittmeyer, der wegen Hehlerei 2 Jahr
6 Monate Zuchthaus erhalten hat.

Rückfalldiebſtahl. Das 22 jährige Dienſtmädchen Auguſte
Zimmermann aus Gutenberg, ſiebenmal wegen Diebſtahls, zu
letzt mit I Jahren Gefängnis, vorbeſtraft, wurde wegen Rück
falldiebſtahls zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt, weil ſie am 8. Nov.
v. J. der Frau Knauer in Schönebeck, wo ſie übernachtete, mehrere
Kleider und einen Kindermantel und in Kröllwitz der Arbeiterfrau
Marie Gründler ein Paar goldene Ohrringe entwendet hatte.
Der Staatsanwalt hatte gegen die Angeklagte 2 Jahre Zuchthaus
mit Nebenſtrafen beantragt.

Erklärung.
Das vorige Woche im Volksblatt erſchienene, mit A. unter

eichnete Eingeſandt, durch welches die Angriffe gegen die Zimmeren Geſangvereine zurückgewieſen werden ſollten, rührt nicht von

Adolf Albrecht.mir her.
teilung, ſei es in welchem Bezirk auch immer, würde ihm ämlich in Bezi f die Gleichheit aller M t und beſeine Rottenidee ſo unter die Naſe gerieben werden, daß er e n Hoch habe das Fir die Redaktion verantwortlich Z. Weißmaun in Halle.
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S. Weiss, Haſſe a. S.
Geſchäftshaus feiner Herren u. Knaben-Moden

empfiehlt in reichſter Auswahl zu billigſten Preiſen

Konfirmanden- Anzüge in (Cheviot,
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn,

Konfirmanden- Anzüge in Stoff.

Große Betten
Für nur 2 Mark.
Ein großes 2ſchläfiges Oberbett
nebſt 7 Keuß Kopfkiſſen von
ſtarkem Bettbarchent, Oberbett
180 cm lang, 145 em breit mit
8 Pfund garantiert neuen dop-
peltgereinigten Bettfedern und
jedes Kopfkiſſen mit 2 Pfund
derſelben gefüllt.

Dasſelbe Bett
mit Satinbarchent

Für nur 15 Mark.
Dasſelbe Bett

von prima Atlasbarchent

Für nur 18 Mark
verſendet unter Poſtnachnahme

Das Bettenverſandtgeſchä

Carl Hoffmann
Herborn in Naſſau.

Hochfeine Pfannkuchen
mit feinſter Himbeer- Marmelade

gefüllt 12 Stück 50 Pf.,ungefüllt 12 Stück 25 Ppf.
ſowie eine faßte Auswahl

Ohne jede Concurrens.

verſchiedener fein T Tchenwaren

en enMürbteig-Kräppeln
was ganz vorzügliches, 4 St. 12 Pf.
empf. Otto Hänel

Geiſtſtraße 46. Harz 12.
K. Schmude

Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.Rafier u. Haarſchneideſalon.
Wäſcheleinen 50, 75, 100, 150 225

Heinr. Jacohy, gr. Ulrichſtr. 49.
J erſuche den Kutſcher, welcher am

Montag abend geſehen hat, wie ich
an der Magdeburgerſtr. vor Trotha
überritten wurde, um ſeine Adreſſe.

K. Keller, Trotha.

Lun Monfermaution
empfehlen in überaus grosser Auswahl

Kleiderstoffe
in Seide, Wolle und Halh wolle vom einfachsten bis hochfeinsten

Genre.

Leinen und Baumwollwaren, fertig genähte Wäsche,
Unterröcke, Korsetts, Schürzen, Schirme, Chales, Tücher.

Jacketts, Kragen, Regenmäntel
nur neue geschmackvolle, gutsitzende Facons.

V Verkauf wie bekannt zu billigsten, festen Preiseon. V

«SJeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher
Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf sehr er-
leichtert u. ist jeder, auch der MNeochtkenner, vor Verteuerung
geschützt

Brummer Benjamin
gr. Ulrichstr. 23, part. u. l. Etage.

Kluges Bett. Chorſchlößchen.

D. Thorſtraße 53. W
Sonnabend den B. Febr.
großes Narrenfeſt,

wozu ich alle Nachbarn und Freunde
freundlichſt einlade. O. Kluge-

Engros EngrosGobr. Buttermüſeh

HALLE a S.
empfehlen als u Bezugsquelle

Wiederberkäufer

„Frühjahrsartikel:
ärbel,

Glaskugeln,Gumnbalie,
Hornbälle,
Wollbälle,

Kreiſel,
Schiefergriffel,
Schiefertafeln,
Stöcke,
LederwarenSchmuckſachen.

Spezialität:
Pollſtändige Einrichtung neuer
Kurz- und Haushaltungwaren-
Geſchäfte, ſowie von 10, 25,

50 Pf.-Bazaren
in wenigen Tagen.

Geſchäftshaus Landwehrftr. 9,
t 2Z A. am Bahnhof.

eine Uhr 7 oder
eine ſolche zur Repa-
ratur bringt, erhält
ein Sehr bei
Sceoh rön

Uhrmacher, War engere 14 (Promen.)
Poſtamt

Hochfeiuen

Sauerlcohl
empfiehlt billigſt

B. Suthe, Pfännerhöhe.

h

aus verlgauft.

Anusuahme- Preise
gelten ohne Rückwirkung nur für die angeſetzten Tage.

B. Pinthus-
n 5

Von Montag der 10. bis incl. Sommtag, den 16. d. Mts. werdenKoröwaren, Biſouterie-

und Glaswaren
Die für vorgenannte Artikel in Anſatz gebrachten

Noj in pquy pyynf je pjnvj m

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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Kultur oder lnkultur?
Iſt das Deutſche Reich ein Kulturſtagt im wahren Sinne

des Wortes, oder iſt es das nicht? Haben unſere herrſchen-
den Klaſſen ein Recht, ſich als eine Geſellſchaft menſchlich
fühlender, denkender und handelnder Menſchen zu bezeichnen,
oder dürfen ſie das nicht

Die neueſten Enthüllungen über Vorkommniſſe in den
deutſchen Kolonien Afrikas haden erhärtet, daß dieſe Frage
entſchieden zu verneinen iſt.

Ein Staat, der als ein Hauptvertreter
ziviliſterten
Bewohner ferner Landſtriche tritt,
fortgeſetzt als richtige Menſchenbeſtien benehmen, wie Leiſt
und Wehlan ein Staagt, deſſen oberſte Behörden in den

des am höchſten

hnba u.
unt.

Erdieils Europa unter die kulturrückſtändigen

r 9 2 J J. tn Deſſen Beamten ich landes

fraglichen Kolonialgebieten ſolche Menſchenbeſtien ungeſtört
längere Zeit walten und wüten laſſen, wie es z. B. der
Gouverneur von Zimmerer gerhan hat ein Staat,
deſſen richterliche Organe auf Grund irgendwelcher Geſetzes-
mängel die maßlos grauſame Züchtigung farbiger Menſchen
für nicht ſtrafbar erklären, deſſen Richter ſogar wegen ge-
ringfügiger Vergehen erlaſſene Mordbefehle für „nicht an-
fechtbar“ anſehen, weil dieſe Mordhefehle in afrikaniſchen
Kolonien und Schwarzen gegenüber erlaſſen wurden ein
Staat, in dem Jndividuen, gegen deren raffiniert grauſame,

erbarmungsloſe Handlungsweiſe Greuelthaten eines Maſſen-
mörders wie Thomas noch harmlos erſcheinen ein Staat,
in melchem ſolche Jndividuen zu einer verhälimismäßig un-
bedeutenden Geldſtrafe verurteilt werden und in Amt und
Wurden bleiben können, und zwar nur deshalb überh upt
verurteilt werden, weil ſie Grauſfamkeiten haben verüben
laſſen aus noch beſonders unſtatthafter Abſicht, nämlich, um
Geſtändniſſe zu erpreſſen, und weit ſie ſich um die Art, wie
ihre Mordbefehle ausgeführt wurden, nicht bekünmmert haben

ſolch ein Staat darf im Ernſte nicht als Kulturſtaat an 27t h e liurſ buch Leuchs“ vor und ſuche, bis du ſchwarz biſt, und wenn du
erkan i ſein wollen.

Und ſind etwa die Thaten eines Leiſt und Wehlan die
einzigen Beweiſe der Unkultur? Schaue man ſich doch
um! Wem, der ſehen und hören kann und nicht mit Ur-
reilsunfähigkeit geſchlagen iſt, fiel es nicht wie Schuppen von
den Augen, als die Vorkommniſſe aus Jrren- und Arbeits-
häuſern an's Licht gezogen wurden Wer kann dieſen Vor
kommniſſen gegenüber den Ausruf für unberechtigt erklären
Schande über Schande! Nein, wir leben unter Zu-
e denen zu wahrhafter Kultur viel, beſchämend viel,
ehlt.

Alles das aber, was in der letzten Zeit enthüllt und durch
die Fälle Leiſt und Wehlan bekräftigt wurde, iſt auch
noch abgeſehen von den Jrrenhausgreueln in Wahrheit
nur eine wirkliche, nicht überraſchende Ergänzung deſſen, was
viele von uns täglich erleben und immer erlebt haben.

Eines der hervorragendſten großbürgerlichen Preßorgane,
die Voſſiſche Zeitung, kam in einem Artikel, der den Fall
Wehlan beſprach, zu folgendem Schluß:

„Wenn aber einmal die Prügelſtrafe unentbehrlich ſein
ſoll, ſo wäre vielleicht nützlich, daß ſie geſetzlich als Haupt
ſtrafe für diejenigen eingeführt werde, die ſich körperliche
Mißhandlung von Untergebenen oder grauſame
Peinigung wehrloſer Perſonen zu ſchulden kommen laſſen.
Wenn ſie am eigenen Leibe verſpürten, wie es thut, zum
Beefſteak gehackt zu werden, würde vielleicht in ihnen die
Schneidigkeit einigermaßen der Menſchlichkeit weichen.“

Die „Tante Voß“ dachte bei dieſen Worten außer an Leiſt
und Wehlan wahrſcheinlich noch an Rekruten peinigende
Unteroffiziere oder Gefangene mißhandelnde Poliziſten und
Zuchthausbeamte.

Jn der That! Wenm fallen nicht ſofort auch die durch
Erlaſſe und Gerichtsurteile bekannten Unteroffiziersroheiten
ein, die ſich auf Exerzierplätzen und in Kaſernen ereignet
haben und ſich vielfach ſo geartet gezeigt haben, daß ſieeinen Vergleich mit den raffinierteſten Heſtialttaten und bar-

bariſchſten Menſchenquälereien der Leiſt und Wehlan nicht
zu ſcheuen hrauchten? Niemand kann auch behaupten, daß
Roheiten, die im Anſchluß an Amtshandlungen von Polizei
organen auftraten, nur ganz vereinzelte Erſcheinungen wären.
Wer iſt des Ferneren nicht in allen Kreiſen unſerer Geſell
ſchaft nur zu oft im Leben einem Maße von Unkultur und
Roheit begegnet, welches ihm den peinlichſten Eindruck machte
und die Erinnerung an rie ſchlimmſten Barbaren Jahr-
hunderte und Jahrtauſende lang vergangener Zeiten erweckteWenn Lehrer z. B. um aus anſenderiet etwas ganz

Alltägliches herauszuholen ihre Schulkinder züchtigen und
ihnen dabei die Ohrmuſchel abreißen oder das Trommelfell
ſprengen, oder ſie ſo ſchlagen, daß ſie tagelang krank liegen
oder hinſiechen und ſterben, und wenn dann diejenigen, die
über ſolch' unmenſchlich rohe Schultyrannen abzuurteilen
haben, dieſen Lehrbeſtien mildernde Umſtände zubilligen oder
ſie mit Geld oder geringen Haftſtrafen belegen und wieder
auf die unglückliche Schuljugend loslaſſen, iſt es dann
nicht, als ob die Flut erſchreckendſten Kulturmangels über
unſerem Haupte zuſammenſchlüge

Zum Schluſſe aber fragen wir: Giebt es noch eine ginge
politiſche Partei, von der äußerſten Rechten bis zur äußerſten
Linken, die allen Vorkommniſſen und Regungen von Bar
barei und Beſtialität im Völker- und Einzelleben unter
ſchiedslos und grundſätzlich feindlich, verachtungsvoll gegen
überſtände und ſie kraftvoll und erfolgreich bekämpft
außer der Sozialdemokratie

Die Anusbentungspraktiken
der ſogenannten Adreſſen-Schreibanſtalten.
n der letzten Zeit, ſo ſchreibt der Vorwärts war hier und dau r reſte ded die Rede, daß die Adreſſenſchreiber ſich zu

einer Lohnbewegung aufraffen wollen. a auch in
der Arbeiterſchaft nur wenige von der Exiſtenz dieſer
der Feder, geſchweige denn von den Ausbeutungspraktiken, denen
ſie unterworfen ſind, Näheres gewußt haben. Und doch iſt wohl
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nächſt der Konfektions Branche kaum ein Beruf in Berlin vor Rejichs-Verſicherungsamt beendete. Der Hutmacher Franken-

e Deſſen Annoehorine blimmer De s Di e Arme 3handen, deſſen Angehörige ſchlimmer daran ſind, als dieſe Armen. ber ger war infolge einer Krankheit geſtorben, über deren

r 3 ichen Meere p JUm die Lage der Arbeiter in ihnen zu ſchitdern, Natur die Anſichten der Aerzte recht erheblich auseinander-

t b gingen.
Berlin zählt, ſoweit wir Kenntnis davon haben, 13 Adreſſen
Schre,banſtalten.

wollen wir eine beſſeren zählen ſollherausgreifen. Jn der Anſtalt von Auguſt B. in der Annen-
ſtraße ſind annähernd 25 Schreiber beſchäftigt. Selbſtverſtändlich
ſind nur ſolche Leu'e eingeſtellt, die eine vorzügliche Handſchrift

Kenntnis der eng
Die Arbeitsztit

Firma, die noch zu den

r

gervunſcht wird, daß e Arbeiter einige
45 r woſchen e der franzöſiſchen 5prache beſitzen

d

dauert von morgen Uhr bis abends 8 Uhr mit Unterbrechung
von 1 Stunde Mittagspauſe, mithin 10 Stunde. Für Früh-
ſtück und Veſper iſt k eſtimmte Zeit angegeben, man ißt ſein
Buſterbror ſo nebenbei. Herr B. hat zu ſeinem Gebrauch

„Preisliſte für Adrefſf und Ausdrucken laſſen, worin 3875 Berufszw
hinter welchen die Preiſe verzeichnet ſtehen. Dieſe Preistſſte,
welche uns im Original vorliegt, wird nur den Kunden zugeſandt,
im Bureau aber ängſtlich verſchloſſen gehalten, damit die Schreiber

F de oiller Berufszweige des Jn

keinen Einblick in die Geſchäft verhält ihe gewinnen. beits-
lohn werden für je hundert Kouverts rund 25 Pfennize an den
Schreiber ausbezahlt, ſür das Tauſend alſo 2.50 R. Fuar beior
ders ſorgfältig zu ſchreibende Kouverts ſind 3 M. angreſetzt.

Die Adreſſen ſind milnnter ſo m Titeln verſehen, wie
„An Herrn Generalmajor z. D. R. Freiheryn von und zu G.
Ritter hoher Orden, Hochwohlgeboren, Jnſterburg ſtraße
Nr. daß ein flotter, geühter Schreiber an hundert Kouverts
zuweilen 1 Stunden zu khun hat. Das wären auf den Tag
bei i0 ſtündiger Arbeitszeit 1.75 Mk. Lohn. Die minder geubten
Schreiber verdienen durchſchnittlich nur eine Mark läglich. Für
Adreſſen in fremdländiſcher Sprache werden 35 Pfennige für hun
dert Kouverts bezahlt, jedoch iſt ſür die Anfertigung ſolche
Ad eſſen d A it n ter Se un der t. (Fi d r DvobAdreſſen eine Arbeit von zwei Stunden nöiig. Einzelne Schreibe

p. 9 9 9 F. J r T c J m 2müſſen die Adreſſen einſchreiben und erhalten für hundert nur 20

e r. J J t 4 2Pfennige. Die Anfertigung dieſer Arbeit dauert etwa zweiine wden, mithin iſt der Tagesverdienſt gut gerechnet 1 Mk. bis 1,50 Mk.
Die Schreiber, welche aus den vielen hundert Adresbüchern die
Adreſſen abſchreiben müſſen, beziehen für hundert Auezüge fünf
unozwanzig Pfennige. Sehr lange ſitzt ſo ein Schreiber nd blä
tert in den dicken Büchern, ohne eine einzige Adreſſe e nd
haben. Es bekommt z. B. jemand von Herrn B. den Auftrag
alle Pfefferküchler im Deutſchen Reich auszuſchreiben. So, nun
nimm dir ein Adreßbuch nach dem andern und das „Welt Adreſſen-

hundert Adreſſen geſunden haſt, dann freue dich, glücklicher
Schreiber, dann haſt du ja 25 Pfennige verdient. Der Höchſt-
lohn eines ſolchen Schreibers beträgt auf den Tag vierzig bis
ſechszig Pfennige! Ja Brot ſchmeckt ſüß, wenn man welc es hat,
und ſo treibt die unerbittliche Not viele Männer und Familien-

väter zu dieſem traurigen Berufszweig. Aber auch „feſt angeſtellte“

e

Schreiber ſind in dieſem Bureau beſchäftizt. welche wöchentlich
neun bis ſünfzehn Maik Gehalt beziehen! Doch müſſen ſie noch
in der freien Zeit zu Hauſe fünfzehnhundert Kouverts beſchr iben,
dawit das Gehalt herausgeſchlagen werden kann.

Nach iſt Herr B. „infolge der großen Abſchlüſſe
mit ſeinen Lieferanten in der Lage, Kouverts, Karten, Streif-
bänder 2c. zu billigen Preiſen zu liefern“. Da dieſe Preiſe nicht
angegeben ſind, ſo entzirht ſich leider die Beurteilung des Ge
winnes, den Herr Br. auch bei dieſem Verkauf genießt; jedenfalls
iſt dieſer Gewinn nicht unbedeutend. Den Bedarf an Federhaltern,
Wer Federn müſſſen ſich die Schreiber von ihrem kärglichen
Lohn ſelbſt kaufen. Rechnet man im Durchſchnitt auf den Schreiber
ein Gehalt von 1.50 bis 2 M. täglich, auf die Auslagen des Herrn
B. an Tinte. Papier, Leim 2c. etwa 20 Pf. für je tauſend Kou-
verts oder Adreſſenſtreifen und zieht den Gewinn des Herrn Br.
an je tauſend Kouverts oder Streifen in Betracht, ſo muß man
ſich fragen, wie es nur möglich iſt, daß ſolcher Geſchäftsbetrieb
bislang noch ungeſtört betrieben werden konnte. Nachſtehend
einige Auszüge aus ſeiner Preisliſte mit Angabe der ungefährer
Auslagen und des Gewinnes.

Berufszweige und Anzahl. S S SS z
M. M. M. MProfeſſoren der Medizin 1250 1 250 s 0.25 3.00 16.75

Aerzte in Frankreich 12 000 12000 120 2.40 30.00 87.60
Alpenvereine 600 600 15 0.10 1.80 13.10Anſtreicher und Maler 22 555 22 555 140 4.50 56.25 79.25
Bäcker in Brandenburg 3 250 3250 27 0960 8000 1840
Bahnmeiſter 2400 2400 20 250 600 1350
Briefmarkenſammler 3500 3500 50 0.70 8.75 40.55
Damen, beſſer ſituiert 50 000 50 000 600 10.00 125.00 465.00

vom Anstand o u v 26.80rechsler 2. 5.00 53.00Drogenhandl. in Jtalien 6000 6000 90 1.20 15.00 73. 80
Eiſen Hochöfen in Jtalien 90 90 13 0.02 0.30 12.68Feuerwehren 2460 2460 25 0.50 6.25 18.25

Herr B. iſt ein ſehr prakiiſcher und berechnender Mann, der
Vorteil nur zu gut zu ziehen weiß, natürlich auf Koſten

einer Schreiber. Jn der Küche ſeiner Wohnung unterhält er ſonebenbei eine Art Rantine, um mit Nutzen Bier und an
ſein Perſonal verkaufen zu können. Eine Flaſche Bier koſtet bei
ihm zehn Pfennige. Den Kaſten, enthaltend vierzig Flaſchen, be
ieht er für 3 Mark, folglich Gewinn an jedem Kaſten 1 Mark.

er Kaffee, ein zweifelhaftes dünnes Gebräu, wird von der Frau
B. zubereitet und verkauft und zwar koſtet eine Taſſe ſchwarzer
Kaffee fünf Pfennige, mit Zucker oder Milch zehn Pfennige.
Jeder kann natürlich ſo viel Bier und Kaffee trinken, wie er will
und wo ſich Gelegenheit dazu bietet, wird ſie vor allem von jungen
Leuten ausgenutzt So haben denn auch nach Abzug dieſer ExtraAusgaben manche Schreiber bisweilen einen Wochenlohn von

bis drei Mark bar übrig Sind durch das Verſehen eines
chreibers Orts oder Straßennamen unrichtig oder undentiich

angegeben und kommen dieſe Kouverts als „unbeſtellbar“ zurück,
ſo muß der betreffende Schreiber, falls dieſe Kouverts von dem
Kunden an Herrn B. geſandt werden, das verauslagte Porto aus
eigenen Mitteln wieder zurück erſtatten. Auch in anderer Be
ziehung hat ſich Herr B. wohlweislich geſichert. Bei ſeinem Ein
tritt in die Schreibanſtalt muß jeder Schreiber einen Kontrakt unter

eichnen, in welchem Herrn B. das Recht zuerkannt wird in jedemall und ohne vorherige Kündigung Schreiber entlaſſen zu dürfen!
Neben ſeinem Schreibebureau Jelreibt Herr B. auch noch ein

Internationales Sport Wettvermittelungs Bureau.“ Ferner em-
Feft er ſich der „geehrten Finanzwelt“ zur Vermitterung von

etten am Totaliſator e2c. Und während Herr B. vielleicht Tau
z ewinnt oder viele Tauſende, die er ſich durch den Schweiß
einer ſo miſerabel bezahlten Schreiber hat erwerben laſſen, ver

liert, verblutet daheim in dumpfer enger Stube ſo monches Frauen-
herz, deſſen Mann hei Herrn Br. in Arheit und Verdienſt ſteht,
und der ſelbſt mit Zuhilienohme der Nächte kaum ſoviel ver-
dient um für ſich und ſeine Familie den nötigen Lebensunterhalt
erwerben zu können.

Soziale Aeberſight.
Eine merkwürdige Verufskrankheit. Beſonders

für Hutmacher intereſſant iſt ein Prozeß, den geſtern das

ige aufgzeführt ſind,
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An dem rechten Mittelfinger Frankenbergers waren
zuerſt gelbe und rote Flecke aufgetreten, es geſellte ſich An
ſchwellung hinzu, das Krankheitsbild dehnte ſich immer weiter

aus un er geſtorben war, fand man an
verſchiedenen Stellen ſeines Körpers große Eiterherde. Die
Berufsgenoſſenſchaft verneinte das Vorliegen eines Betriebs-

Hinterbliebenen eine Rente

i zrra. ten der

unfalles, lehnte es daher ab, den
zu gewähren. Die Berufung beim Schiedsgericht hane keinen
Erfolg, da die Sachverſtändigen einen Zuſammenhang
zwiſchen der Betriebsthäugkeit und dem Tode des rranken-
verger nicht erkennen konnten. Alsdann legten die Hinter-
bliebenen Rekurs beim Reicheverſicherungsamt ein, welches
Profeſſor Dr. Fürbringer erſuchte, ein Obergutachten

zu erkatten. Letzterer kam zu einem überraſchenden Ergebnis:
r konnte feſtſtellen, daß Frankenberger der Rotzkrank-

t erlegen ſei allein das Pferd, ſondern auch
Kaninchen, Katzen gehörien zu den für

J D

Nicht
Hunde und

Dieie Krankheit empfänglichen Tieren. Da nun Franken-
berzer mit Haſen- und Kininchenfellen zu arbeiten hatte, ſo
ſei anzunehmen, daß Frankenberger durch dieſe angeſteckt

worden ſei. Sei aber Frankenberger an Rotz zu Grunde
t gegangen, ſo habe er mit einer an Gewißhei: grenzenden
Wah ſcheinlichkeit nicht nur die Wunde für die Jnfektion,

ſondern auch den Jnſektiensſtoſff ſelbſt von ſeiner Berufs
arbeit bezogen. Dieſem Oberautachten ſchloß ſich das Reichs-

r n 5 5Verſicherungsamt an und verurteilte die Genoſſen-
ſchaft zur Rentenzahlung

tracht.
Ernſtliches geſchehen muß und daß den Gemeinden die nächſte

e 4 247 25Die denten WMittrlKüdte.
w Bi wir ſchon im Dezember die Reihenfolge der über

100 u Einn ohner zähl nden Städte nach dem Ergebnis der
enhlung vom 1. Dez. 1895 veröffentlicht haben, mag heute

je Reihe der Mittelſtädte ſolgen, die zwiſchen 50000 und 100 000
Einwohner aufweiſen:
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1. Dezbr. 1. Dezbr

1895 1890 BZunahme.Tſen 96 179 78 706 17 4732. Mannheim 90 567 79 058 11 5093. Kiel 85 494 70 552 14 9424. Karlsruhe 83 899 73 68 102155. Mühlhauſen i. E. 83854 76 89 6982
6. Kaſſel 80 923 72 477 84467. Augsburg 80 798 75 629 51698. Erfurt 73 118 72 360 57589. Mainz 75 987 72 059 392810. Wiesbaden 74 122 64670 9452
11. Poſen 72 388 69 627 276112. Duisburg 70 156 59 285 1087113. Görlitz 69 710 62 135 758414. Lübeck 69 643 63 590 605315. Würzburg 67 577 61 039 663816. Darmſtadt 63 938 56 399 753017. Schöneberg 62 411 28 721 33 690
18. Rixdorf 59 890 35 702 24 18819. Metz 59 743 60 186 44320. Potsdam 59 324 54 125 419921. Münſter 56 946 49 340 760622. Spandau 55 709 45 365 10 43523. Plauen 55 145 47 007 813924. Bochum 53 722 47 601 612125. M. Gladbach 53 430 49 628 380226. Freiburg i. B. 52 306 48 909 339727. Liegnitz 51 517 46 874 464328. Zwickau 50 164 44 198 5966Hinzu kommt noch Frankfurt a. O. welo es 1890 über 55 000
Einwohner hatte von dem aber betreff des Ergebniſſes der letzten
Volkszählung noch keine amtliche Meldung vorliegt.

An den Magiſtrat unſerer Stadt
hat der deutſche Bund für Bodenbeſitz Reform folgende Eingabe
et die er uns zuſendet und die es verdient, weiteren Kreiſen

ekannt zu werden
Durch die Tagespreſſe iſt bekannt gewo den, daß die ſtädtiſche

Verwaltung von Halle plant, eine größere Anzahl e
Grundſtücke zu de Der unterzeichnete Bund, welcher ſich
ſeit Jahren mit der ſtädtiſchen Hodenfrage beſchäftigt, nimmt daraus
Veranlaſſung, einem wohllöblichen Magiſtrat folgende Erwägungen
einer geneigten Prüfung zu unterbreiten:

Als vor etwa zwei Jahren das preußiſche Kriegsminiſterium mit
der Abſicht größere Terrains zu verkaufen, richtete der
unterzeichnete Bund an denſelben die Bitte, dieſen Grund und
Boden nicht der Privatſpekulation zu überliefern, ſondern den be
treffenden Gemeinden zu überlaſſen. Durch dieſes Vorgehen an
geregt, brachte das Organ des Direktors des königlich ſächſiſchen
Bureaus, des Oberregierungsrates Dr. Böhmert bekanntlich
einer unſerer maßvollſten Nationalökonomen einen Artikel, aus
dem wir folgende Stellen uns wieder zu geben erlauben:

„Es unterliegt keinem Zweifel. daß es ſehr im Intereſſe
der Gemeinden liegt, die freiwerdenden Terrains möglichſt ihrerſeits
zu übernehmen und zur Vergrößerung ihres eigenen Grundbeſitzes
zu verwenden. Die Anſprüche an die Gemeinde in Bezug auf
Schulen und ähnliche Zwecke ſteigen immer mehr. Welche An
ſprüche die Zukunft noch bringen kann, läßt ſich gar nicht überen u iſt nur, daß ſie immer größeren Umfang annehmen
werden. Andererſeits iſt der Grundbeſitz der meiſten Gemeinden
nur gering und die Beſchaffung der nötigen Bauplätze wird immer
ſchwieriger und koſtſpieliger. Unter dieſen Umſtänden iſt es zweifel
los beſſer, die von Staats oder Reichsbehörden aufgegebenen Ter-
rains werden von Gemeinden eyworben, als daß ſie von Speku-
lanten gekauft und ſpäter von dieſen zu höheren Preiſen von den
Gemeinden für Schulen und andere Zwecke zurückgekauft werden
müſſen. Neben dem eigenen Bedarf der Gemeinden kommt noch
die immer brennender werdende Arbeiterwohnungsfrage in Be

Es iſt zweiſellos, daß in dieſer Frage ſehr bald etwas

Pflicht obliegen wird, hier Abhilfe zu ſchaffen. Auch dieſer Grund
dürſte dafür ſprechen, derartige Grundſtücke den Gemeinden recht
zeitig zu ſichern.“

Wir giauben, daß dieſe Ausführungen vom Standpunkt jeder
Verwalturg, die ſich ihrer Verantwortung auch für die Zukunft
hewußt iſt, unangreiſbar ſind. Es bedarf wohl keiner eingehenden
Auseinanderſetzung, wie viel mehr alle die angeführten Gründe
dafür iprechen einmal in Beſitz der Gemeinden gelangten Grund
und Boden feſtzuhalten und nicht wieder der Privatſpekulation
qus zuliefern.

Zu der unmittelbaren Bedeutung eines erheblichen ſtädtiſchen
Grundbeſitzes tritt noch der innige Zuſammenhang, der W
Gemeindegrundbeſitz und dem geſamte Finanzweſen einer Ge
meinde beſteht. Es iſt als ſicher anzuſehen, daß alle Gemeinden,
die ſich heute in guten finanziellen Verhältniſſen befinden, dieſe



Lage darauf zurückzuführen haben, daß ſie ihren Grund-
eſitz durch die Zeitläufte zu erhalten und zu vermehren gewußt

haben und als nicht minder ſicher darf es gelten, daß alle Ge-
meinden, die dieſe Vorausſicht nicht beſeſſen haben, den heutigen
Anforderungen nur durch eine oft ſchwer ewpfundene Steuerlaſt
ihrer Bürger zu genügen vermögen. Man darf behaupten, daß
e Gemeindebeſitz an Grund und Boden gleichbedeutend
mit guten Finanzen, Mangel an Grundbeſitz, gleichbedeutend mit
ſchlechten Finanzen iſt.

Sollte daher die Stadt Halle auch für den eigenen Gebrauch
eine Verwendung für die betreffenden Grundſtücke in abſehbarer
Zeit nicht haben, ſo würde dennoch von einem Verkauf dringend
abzuraten ſein, denn mit einem Verkauf giebt die Gemeinde end
gültig und für alle Zeiten einen Beſttz aus der Hand, deſſen Wert
in Zukunft nur ſteigen kann.

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß ein wohllöblicher Ma-
iſtrat dieſe unſere Ausführungen einer genauen Prüfung für werthalten wird. Jn unſerer ſo ernſten Zeit glaubten wir nur pflicht

gemäß zu handeln, wenn wir dem, was wir als ſozialpolitiſch
richtig erkannt haben, auch an maßgebender Stelle Ausdruck geben,

umal da nach der Anſchauung des unterzeichneten Bundes auchr die Zukunft ungemein viel vielleicht alles davon ab-
hängen wird, daß Staat und Gemeinde in der Bodenfrage das
Intereſſe der Allgemeinheit zu wahren wiſſen.

Einem geneigten Beſcheid entgegenſehend, zeichnet Fvorſomſt
Der Vorſtand des Deutſchen Bunde

ür Vodenbeſitz-Reform.
Heinrich Freeſe. Adolf Damaſchke.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten -Verſammlung.

Montag, den 10. Februar er., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Abänderung des Regulativs für die Beſoldung der Magi-
ſtrats, Jnſtituts- und Polizeibeamten

2. Feſtſtellung des Haushaltsplanes für den ſtädtiſchen Viehhof
für 1896 97 c.

3. Anträge auf Abänderung der Beſoldungs Verhältniſſe der
Magiſtrats- Mitglieder.

4. Verkauf von Parzellen des ehemaligen Parallelweges von
dem Grundſtück Merſeburgerſtraße 30.

5. Fluchtlinienfeſtſetzung für die Merſeburger Chauſſee.
6. Feſtſetzung des Haushaltsplanes des Stadttheaters für

1896 97.
7. Abbruch der Gebäude Glauchaerſtraße 20 ſowie Deybolds-

gaſſe 1 und Erwerb von Vorland von Glauchgerſtraße 21/22.
8. Mittelbewilligung für Ergänzung des Bürgerſteiges Süd

ſtraße 62 und Zuſtimmung zu einer vorgeſchlagenen Straßen-
einheit.

Anderweite Normierung der Bedingungen für die Vermietung
des Ratskeller-Reſtaurants.

10. Mitttelbewilligung für Um- und Erweiterungsbauten des
Waſſerwerks.

11. Nachbewilligung für die Unterhaltung der ſtädtiſchen Ge-
bäude.
Gut Mittelbewilligung für den Schulbau im früher Freybergſchen

arten.
13. Antrag auf Maßnahmen, durch welche der ſchlechten Akuſtik

im Stadtverordneten Sitzungſaale abgehalten wird.
Geſchloſſene Sitzung.

14. Definitive Anſtellung eines Polizei-Sergeanten.
15. Wahl von Schiedsmännern für die Bezirke 9 und 10 und

eines Stellvertreters für den Bezirk 12/.
16. Definitive Anſtellung von 2 PolizeiSergeanten.
17. Verzicht auf ein Rechtsmittel in einer Prozeßſache.18. Wah je eines Armenpflegers für den 4. und 11. Bezirk.
19. Wahl eines ſtellvertretenden Vorſitzenden für den 21. Armen-

bezirk.
Definitive Anſtellung eines Bureau Aſſiſtenten.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
O dieſe Dienſtboten? Wie häufig wird von den

Herrſchaften über die Dienſtboten, namentlich über die weib-
lichen, gejammert. Wollte man alle dieſe Klagen für bare Münze
nehmen, ſo gäbe es keine verworfenere, faulere, widerhaarigere
Menſchenklaſſe, als die Dienſtmädchen. Sieht man jedoch genauer
hin, ſo wird ſich in den meiſten Fällen herausſtellen, daß
die Schuld an dem unerquicklichen Verhältniſſe weit häufiger
auf Seiten der Herrſchaft liegt, als auf der des Dienſtmädchens
Es fällt uns nicht ein, alle Dienſtmädchen als Engel an-
preiſen zu wollen gar manches derſelben hat Mucken, die
auch den Gleichmütigſten in Harniſch bringen könnten. Aber
es giebt noch viel mehr Herrſchaften, deren Lenehmen gegen
das Mädchen in dem geduldigſten derſelben die Milch frommer
Denkart in gährend Drachengiſt verwandeln können. Die

fortgeſetz en kleinen Nadelſtiche der „Gnädigen“, die bären-
mäßige Grobheit des „Gnädigen“, die Vogelſtellereien des
„jungen Herrn“ können in manchen Fällen auch das gut-
willigſte Dienſtmädchen zur Furie machen. Wie häufig wird
uns geklagt, daß Dienſtmädchen, wenn ſie es nicht mehr aus-
halten können und abziehen wollen, von der Herrſchaft eines
Diebſtahls bezichtigt werden! Wie häufig laſſen ſich Pan-
toffelhelden auf Wunſch der „Gnädigen“ verleiten, dem Dienſt-
mädchen beim Abgange ohne Urſache ein ſchlechtes Zeugnis
auszuſtellen. Wenn die Dienſtmädchen nicht unter der vor-
weltlichen Geſindeordnung ſtänden, ſondern ihre Klagen vor
dem Gewerbegericht zur Entſcheidung bringen dürften, dann
möchte wohl keine Sitzung desſelben vergehen, ohne daß ein
halbes Dutzend Herrſchaften dazu verurteilt würde dem
Dienſtmädchen ein anderes und beſſeres Zeugnis auszuſtellen.
Greifen wir heute einen Fall von den unendlich vielen, die
zu unſerer Kenntnis gelangen, heraus. Er iſt nicht beſonders
hervorragend, aber gerade, weil er typiſch iſt, iſt er lehr-
reich. Wohnt da auf Kronprinzenſtraße 1 der penſionierte
Schuldirektor Sauer; er iſt ſeiner Angabe nach vorigen
Herbſt von Jena hierher gezogen. Er zahlt ſeinem Dienſt-
mädchen, das von ſeinen früheren Herrſchaften durchweg gute
Zeugniſſe erhalten hat, ganze 36 Thaler Lohn. Was dieſem
Lohne an Höhe mangelt, erſetzt Herr Sauer durch ſchroffe
Behandlung und ungenügende Koſt. Das Dienſtmädchen
ſoll früh 6 Uhr aufſtehen; der Dienſt dauert regelmäßig
bis abends 11 Uhr; manchmal wird es noch weſentlich ſpäter.
Daß das Mädchen nach ſolcher Anſtrengung übermüdet iſt,
braucht nicht beſonders betont zu werden. Das Schlaf-
zimmerchen liegt im Keller und iſt ſo feucht, daß die Klei-
dungsſtücke verſtocken. Ein Wecker wird dem Mädchen nicht
gegeben ſo kommt es häufig genug vor, daß das Mädchen
die ihm geſetzte Aufſtehzeit verſchläft, doch iſt es nie ſpäter
geworden als zwiſchen 6 und /,7 Uhr. Aber dieſes „Faul-
tier“ Benehmen Faultier iſt nämlich das Lieblingswort
des wackeren Herrn Sauer wird von dieſem ſchwer ge
rochen das Mädchen bekommt dann keinen Kaffee. Dieſer
belebende Trank wird in der Wohnſtube gekocht. Das Mäd-
chen muß zwar das Feuer dazu anmachen, aber es bekommt
nichts, wenn es nicht ganz mit dem Punkte aufgeſtanden iſt.
Seit Weihnachten hat das Dienſtmädchen nur etwa ſechsmal
Kaffee bekommen. Warmes Waſſer zum täglichen Aufwaſchen
von ſechs bez. ſieben Stuben zu geben, iſt im Sauerſchen
Haushalte nicht üblich; damit wird zu viel Feuerungsmate-
rial verſchwendet. Das Mädchen muß das Aufwiſchen
mit kaltem Leitung swaſſer vornehmen. Zum Früh-
ſtück giebt es regelmäßig eine Fettbemme, von der das Mäd-
chen nicht ſatt und nicht froh wird. Dieſem opulenten Früh-
ſtück folgt ein ebenſo reichliches Mittagsmahl. Herr Sauer
ſelbſt iſt zwar kein Vegetarier, aber ſeinem Dienſtmädchen
egenüber bewährt er ſich als ſolcher, denn Fleiſch iſt einfur allemal vom Teller des Mädchen verbannt.

Es ſei denn, daß einige im Teller liegende Knochen und
Knöchelchen als Fleiſch betrachtet werden. Auch Sonntags
wird von dieſer Regel keine Ausnahme gemacht. Zur Be-
köſtigung für den Nachmittag muß ein trockenes Brötchen
ausreichen. Abends giebt es wieder Fettbemmen. Gewürzt
wird das Eſſen durch Koſenamen wie „Faultier“, „Nichts-
nutz“, „Umhertreiberin“. Jnwieweit der letztere Ausdruck ge
rechtfertigt iſt, mag daraus hervorgehen, daß das Mädchen
überhaupt nur aller vierzehn Tage Sonntags
in der Woche nie ausgehen darf. Auch dieſe magere
Freiheit vergönnt Herr Sauer ſeinem Dienſtboten nicht
immer Selbſt während der beiden Weihnachtsfeiertage
durfte das Mädchen nicht ausgehen. Das Mädchen war
verſtändig genug, ſich ſelbſt am Abend des zwetten Feier-
tags zu beurlauben. Das konnte Herr Sauer nicht unge-
ſühnt laſſen. Er nahm dem Mädchen den Stoff zu
einem Kleide und die weiße Schürze wieder weg,
die er als Weihnachtsgeſchenk geſpendet hatte. Vielleicht
wäre auch der Weihnachtsſtollen der dienſtherrlichen Kon
fiskation verfallen, wenn er am zweiten Feiertage noch
vorhanden geweſen wäre. Das Mädchen iſt dieſer Tage
abgezogen, doch hat ſich Herr Sauer für den „vielen Ver

druß“, der ihm durch das Mädchen bereitet worden iſt und
für ſonſtige Schädigung ſeiner Geſundheit und ſeines Hans
halis durch Abzug von fünf Reichemetern entſchädigt.

Schwer verbrannt hat ſich der Arbeiter Meyer der Dehne
ſchen Eiſengießerei. Er war geſtern früh als Tagelöhner in Arbeit
geireten und wußte noch nicht recht Beſcheid. Hinter dem Schmel
of n befindet ſich eine Schlackengrube, in welche Waſſer geleittt
wird, um die Schlacken en Die Grube iſt für gewöhn-
lich durch eine zweiteilige Klappe verſchloſſen. Natürlich entwickelt
ſich über ihr ein dichter Waſſerdampf. Wegen dieſes Dampfes
ſah der Arbeiter nicht, daß die Klappen geöffnet waren er ſtürzte
in die Grube und verbrannte ſich an dem heißen Waſſer nament
lich die Hände ſchwer. Vor Weihnachten iſt ein jugendlicher Ar,
beiter gleichfalls durch Sturz in die Grube zu Schaden gekommen
ſo daß er längere Zeit in ärztlicher Behandlung ſtand und arbeit
unfähig war. Sollten nicht geeignete Schutzmaßregeln angebracht
werden können

Kalbe. Einen zuckerſüßen Gewinn ſchlucken aus An-
nahme des neuen Zuckerſteuergeſetzes die Herren v. Wedel Pies.
dorf, Amtsrat v. Dietze-Barby und Schloßhauptmann W. von
Alvensleben -Neugattersleben. Alſo dieſelben drei, die als
eigentliche Urheber des Geſttzes betrachtet werden. Falls das
neue Geſetz mit einer Ausfuhrprämie von 4 M. per 100 Kilo
(anſtatt der bie herigen 1.25 M.) zu ſtande käme, würden die Zucker
fabriken dieſer drei Herren folgende Mehreinnahmen zu ver-

dein Wellies D1. Fabrik Bellieben 30000 DZir. Zucker à 2.75 82500Barby 40000 à 2.75 110000 M.
3. Hohenerxleben 45000 àä 2.75 123 750

Zuſammen 316 250 M.
Daß zur Aufbringung derartiger Liebesgaben für notoriſch

reiche Leute jede arme Arbeiterfamilie herangezogen werden ſoll
das iſt in der That das ſtärkſte Stück, das bisher verſucht worden
iſt. Aber der Teufel hole den „Patriotismus“, wenn er ſich nicht
in klingende Münze umſetzen läßt.

Eingeſandt.
Aus dem Bericht über die letzte Sitzung des Gewerkſchatells haben die Genoſſen erfa'ren, daß en Co b r

als Vor ſitzender niedergelegt hat und zwar aus Geſundheit
rückſichten. Wer an ſein Stell gewählt worden iſt, mrd in
dem Berich'e nicht mitgeteit doch iſt bekorrt geworden, daß Cen
Mittag das Amt des Vo ſtzenden wieder angenewwen hat,
Aus dem Rücktritt von einem ſo v ran.ortlichen Amte, wie
das des Vorſitzenden vom Gewirkſchaftskartell iſt, kann man e un
niemandem einen Vorwurf machen, zumal wenn die Geſundheit
es verlangt. Um ſo auffälliger iſt es, daß Genoſſe Col berg am
Tage nach Niederlegung des Poſtens die Wahl in den Aufſichts-
rat des Allgem. Konſumvereins angenommen hat. Die Mitglieder
des Allgem. Konſumvereins konnten nicht wiſſen, daß die Geſund-
heit des Genoſſen Colberg ſo gefährdet iſt, das hätte ihnen
geſagt werden müſſen dann hätten ſie einen andern gewählt an
geeigneten Kräften fehlte es nicht. Leicht wird der Verdacht bei
manchem rege, das Amt ſei angenommen worden, weil es bezahlt
wird, während das Amt des Vorſitzenden vom Kartell ein unbe
zahltes Ehrenamt iſt.

Da in den Kreiſen der Genoſſen über die Sache abfällige Ur-
teile laut werden, bringe ich fa hierdurch zur Sprache, um dem
Genoſſen Colberg Gelegenheit und Anlaß zu geben, ſeinen
Standpunkt öffentlich klarzulegen.

Ein Oraaniſierter und Mitglied des
Allgem. Konſpm Vereins.

Hriefkaſten der Redaktion.
Wettin. Daß der 1. Februar endgiltig beſtimmt worden war,

habe ich nicht erfahren. An dieſem Tage zu kommen wäre aber
auch wegen anderweiter Abhaltung unmöglich geweſen. Der ein
geſandte Bericht iſt in verſchiedenen Punkten leider unklar, ſo daß
er vorläufig keine Verwendung finden kann. Gruß! Ad. Th.
„Treuer Abonnent. Das mögen Sie ſein. Wenn Sie aber
über ſo kleine Fehler ſich aufregen können, daß ihnen ſtatt Jhnen
eſagt worden iſt, ſo werden Sie ja nicht Redakteur, ſonſt wären

nnerhals weniger Wochen unheilbar nervös. Gruß und
ank,
L. K. Das giebt's nicht, lieber Freund. Wahrſcheinlich meinen

Sie: Soli deo gloria, zu deutſch: Gott allein die Ehre. Man
findet dieſe Jnſchrift nicht ſelten in Kirchen d

S. in B. Nach dem Geſetz über die Erbſchaftsſteuer vom
30. Mai 1873 und der Novelle dazu vom 19. Mai 1891 ſind von
der Steuer befreit alle Erbanfälle bis zu 150 M., mögen ſie
kommen, an wen ſie wollen, ferner alle Erbanfälle unter 900 M.
ſoweit ſie an Hausgenoſſen des Verſtorbenen kommen und ſchließ
lich alle Erbanfälle der De'szen denten (d. h. der Nachkommen
in abſteigender Linie, alſo der Kinder, Enkel u. ſ. w.), der As-
zen denten (d. h. der Eltern und Großeltern), ſowie der öffent-
lichen Anſtalten und Kirchen, welche Korporationsrechte beſitzen.

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle

Stadttheater in Halle.
Sonntag den 9. Februar 1896.

Nachmittags 32 Uhr
27. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Zum 17. Male:
Schncewittchen und die

7 Zwerge.
Abends 7 Uhr143. Vorſtell. 102. Abonnem. -Vorſtell.

A Basso FPorto.
ierauf:H

Die Schauſpieler des Kaiſers.

Montag den 10. Februar 1896.
144. Vorſt. 103. Abonn. Vorſtell.

Farbe: blau.
W Schülerbillets giltig. W

Der neue Herr.
Schauſpiel in 7 Vorgängen von Ernſt

von Wildenbruch.

Aug. Schmidts Restaurant
gr. Sandbergempfiehlt ſ. Lokal und Vereirszimmer.

S Schlachtefeſt.
F. Borchert, Giebichenſt., Auguſtſtr. 9.

MontaR Franz Barthel,
Thorſtraße 23.

Steinmetz-Knüppel,
Zimmermanns-Knüppel
empfiehlt in großer Auswahl

Taube,
Drechslermeiſter, kl. Sandb. 4

Getr. Schuhwaren kauft man gut
und billig kl. Klausſtraße 5, i. L.

Dir-ktion: Richard Habert.
The 6 Sunbeamsz, engliſche Tanz-

ſängerinnen. Die Allison-Truppe,
Bravour Parterre Akrobaten. Die
Geſchwiſter Tourhbillion, akrobatiſche
Kunſt Radfahrer Brothers Maxi-
nä, Bravour Gymngſtiker an den römi-
ſchen Ringen. Die 3 GSalways,
muſikaliſch exzentriſche Fantaſten.
War Liſliy Nora, Lieder und

alzerſängerin. Herr Edmund
Blum, Original-Geſangs- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
nachmittags von 4 bis 6 Uhr:

Große
Nachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonnteg
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.
Gutkochende

Hülsentrüchte:
Weiße Bohnen, à Pfd. 12, 13, 15,204.
Erbſen, geſchält à Pfd. 15, 18 20
Srhier gelb (Viktoria) à Pfd. 12, 15
Erbſen, grün à Pfd. 12, 13, 15
Linſen à Pfnnd 10, 12, 15, 20
Erbſen, geſpalten, geſchält à Pfd.

12 und 15 4,
Pflaumen, thür., böhm., türk. und

franzöſiſche, à Pfd. 20, 25, 30,
40 empfiehlt
Otto Glaß am Buttermarkt.

J r 2Walhalla hoator 7 1 1
r p z

3

Ss 10, 12 u. 20

old. f. Damen 10, 15, 20,30 f. Herren
20,50, 80, 300 Regulat. (Schlagw.) 9,
13, 18, 25, 30 u. 40 Wecker Uhren ff.
2 50, 3.75 u. 5 Ertapptketten Dtzd. 3.4,
Wiederverkäufern n Repa
raturen wie allgemein bekannt. Gut
aber billig. dw meine Uhren 2, für
Reparaturen 1 Jahr Garantie.

Remus Cie., Halle a. S.,
Laurentiusſtraße 17, I,

Uhren-Engros- u. Verſandt Geſchäft.

Preußiſche Krone amtlichev S Sohreöibmaterialien
Schlachtefeſt. empfiehlt

Früh 9 Uhr Wellfleiſch.
Ab. div. Wurſt u. Suppe

wozu ergebenſt einl. G. Weise
Nähmaschinen n.dißt. A. Lerbhg ganatt Sbeadig

3 Jahre Garantkl. Ulrichſtr. 5 W gratis.
Nähmaſchinen-Reparatur-Werkfſt.
Nur W kl. Ulrichſtr. 5 nur.Verkaufsſtekle des Allgem. Konſ. Verein.

Neu eingerichtet.
Kiefer u. Mundkrankheiten werden
eheilt. Plomb. u. Repar. ſofort.

er ein gutes Gebiß haben will, wende
i an

S 2 2 Tr.
Größte Auswahl

von allen Sorten Speiſekartoffeln,
welche ich wegen großem Abſchluß zum
billigſten Preiſe verkaufen kann.

Karl Schmidt
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

W Bitte aber genau auf meine
denn zu achten.

erkaufsſtelle des Giebich. Konſumver.

Kartofſeln
wie bekannt nur beſte Ware in ver-
ſchiedenen Sorten verkauft jetzt wieder
zu billigſten Preiſen im ganzen und
einzeln. Beſtellungen werden reell u.
ſchnell frei Haus beſorgt.

O. Helier, Steinweg 32.

Gothaer Wurſtfett
à Pfund 48 empfiehlt

Emil Boehr, Glauchaerſtr. 2.

Pa. Sauerkraut
2 Pfund 15

ſaure Gurken, hochein im Geſchm.,
empfiehlt Emil Boehr, Glauchaerſt. 2.

Die Volksbuchhandlung.
Einen Lehrling, S. achtb. Eltern ſucht

Taube, Drechslermſtr., kl. Sandberg 4.

Schmiedelehrlin
wird 1. April angen. W. Wohlfeil,
Schmiedemeiſter, Magdeburgerſtraße 23.

Glaſerlehrling ſ. unt. günſt. Bed.
ſof. od. ſpäter Th. May, Blücherſt. 6.

Speckkuchen v. Brotteig jeden Sonn
tag fr. 8 Uhr i. d. Bäckerei Schülersh. 12.

Tanz- Unterricht
erterlt ſicher und ſchnell z. jed. Tag u.
Abendz. Ad. Fröhbe, Dreyhauptſt. 2, III.

Holzſchuhe Filzſchuhe u.
Filzpantoffeln

verkauft vorgerückter Saiſon halber zu
Fabrikpreiſen

D. Gründler, Fleiſcherſtraße 42.
Neues Sopha, ſolid gearbeitet, billig

zu verkaufen Georgſtraße 13, p.
Elegante Damen Maske billig zu ver

leihen Mauerſtraße 19, 1 Tr.
Reste zu ſchwarzen Schürzen ver

kauft billig Friedrichſtraße 25.
Rieſen Kaninchen

zur Zucht zu verkaufen
Böllbergerweg 55, p.

Kartoffeln
das Beſte was es giebt, in der Kartoffel-
handlung alter Markt 6.

Malerlehrling
Oſtern geſucht, auch von auswärks.
A. Schulze, Maler, Thorſtraße 19,

Wäſche zum Plätten nimmt an
Fr. Lutze, gr. Ulrichſtraße 54.

4 Kanarienweibchen zu kaufen ge
ſucht Leſſingſtraße 24, H. 2 Tr.

Schöne helle Werkſtelle ſofort zu ver
mieten Giebichenſtein, Hoheſtr. 18, i. L.

zu vermietenWohnung Lanlberg 27.
Wohnung für 48 u. 36 Thlr. ver

Schützenſtrafßze 12.
Dachritzſtr. 3, 1 Tr.

mietet

Frdl. Schlafſtelle

n
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3. un 1 Stellungnahme

Oeffentliche

Maureyp-
Verſammlung

Dienstag den 11. Jebruar, abends 8 Ahr, im Saale der

U Wcoritzburg. W
Tagesordnung Bericht des Vertrauensmanns vom Jahre 1895.

2. Lohnſrage für dieſes Jahr. 3. Beſchlußfaſſung über Unterſtützung der be
ſtraften Opfer vom vorjährigen Streik. 4. Bericht der Reviſoren und Ver-
ſchiedenes. Der Vertrauensmann. J. V.: H. K.

Achtung!!!
Große öffentliche

Schneider und Schnriderinnen-

Verſammlung
Montag den 10. Jebr., abends 8'/, Ahr im Reuen Thealer.

Tagesordnung
1. Vortrag des Redakteurs Adolf Thiele über Wie entſcheiden wir uns
2. Bericht über die un der Konfektionsarbeiter in Deutſchland.

t er Arbeiterinnen der Firma Sernau in Halle a. S.
as Erſcheinen ſämtlicher Schneider und Schneiderinnen iſt Ehrenpflicht.

Der Einberufer.

Zentral-Kranken- und Hterbekaſſe
der Frauen und 2ädchen.

Unſer 10. Stiſtungsfeſt verbunden mit Konzert und Hall findet

Sonnabend den 15. Jebr., von abends 8 Ahr ab
im Wintergarten ſtatt, wozu freundlichſt einladet das Komitee.

Achtung! Mül T. Achtung!

Unſer Faſtnachts-Ball
verbunden mit Narren- Abend findet Sonntag den 9. Februar v. abends
7 Uhr an im „Neuen Theater“ ſtatt.

W Gäſte ſind herzlich willkommen.
Der Vorſtand.

Zimmerſcher Gezangverein.
Gemiſchter Chor.

Unſer Wintervergnügen findet Sonntag den 9. Febr.
in Hauses Bellevue ſtatt. Von nachmittags 4 Uhr ab
Kränzchen, abends Ball mit freier Nacht,
wozu Freunde und Gönner des Vereins freundlichſt einladet

Das Komitee.
Hohen?zollern.

Unſer karnevaliſtiſches Narrenkränzchen findet heute Sonntag in
Schades Schützenhaus ſtatt, wozu ergebeuſt einladet

Der Vorſtand.
Sonntag den 9. Februar,

abends 7 UhrPrinz ball. woſe iſentl. Bal.

Achtung hehtung
DienstagK zwriter großer KarrenAbend. K

V Unterhaltung wieder wie am erſten ſehr gemütlich. W
Sonntagr ßestaurant großer Narrenabend

Kühler Brunnen e e remit muſikaliſcher Unterhaltung in meinem dem

Keiltraſe s Nitzſchkers Reſtaurant. Reilſtraße 8
Heute Sonnabend den S. Febr.

gross s Narrenfest,
wozu freundlichſt einladet Ab. Niteschier-

Wer ſrine Taſchtnuhr gut und richtig
gehend reparirt haben will, der bemühe ſich in die
Ahrenhandiung von C. Iammer

billigſtes Atelier für Reparaturen.
Z. B. koſtet daſelbſt das Einſetzen einer neuen Uhrfeder

Mk., Uhrglas 10 Pfg., Zeiger 10 Pfg., Uhrrin10 Pfg., Schtuſſel 5 Pfg. Preisangabe ſtet
vorher. Für jede Reparatur Garantie.

W Verkauf billiger als jede Konkurrenz. en
Ceipzigerfrafe 42. C. Immer Feipzigerſtraße 42.

Konfirmanden-
Schuhe wuncl Stiefel

in größter Auswahl, ganz enorm billig.Wie bekannt dauerhafte Ausführung.

Samthehe Sohneicer-Bedarfsartikel

einen großen Poſten farbiger Kleiderſtoffe in nur reiner Wolle,
glatten Cachemir, Chriſe, Fule, Cheviot und Diagonal, reich-

in nur quten CAualitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen

La Nonfirmation
empfehle ich in überaus großer Auswahl:

ſchwarzen Cachemir, reichliche Robe, nur 4 Mark,
ſchwarzen Cachemir, gute ſchwere Ware, reichliche Robe, nur

5 bis Mk.ſchwarzen gemuſtert. Kleiderſtoff, reichl. Robe, nur 4.50 Mk.
ſchwarzen gemuſtert. Kleiderſtoff, gute ſchwere Ware, reichliche

Wilhelm Nellenm.
Oleariusstrasse 8*

Robe, nur 6--9 Mk.

liche Robe, nur 4-7 Mark.
Korsetts von 68 Pfg. an, wWeisse Röcke mit Stickerei von 90 Pfg.
an, Plaidtücher von 80 Pfg. an.
an, Shwaneboye-Röcke von 2.50 Mark an, Weisse Hemden von 80

Barchend- Unterröcke von 75 Pfg.

Pfg. an.

Allex Müchel. nur Kleinschmieden 3.

Nach beendeter Jnventnur empfehle große Poſten

Jaeen
zu ganz außerordentlich billigen Preiſen.

Reſte R weit unterm Herſtellungspreis.

Herm. Bischof
4 grosse Klausstrasse 4.

Zu den drei Königen,
MontagK Familien Abend

mit Narrenkappen
W und Klimbim. W

Hierzu ladet freundlichſt ein
Streicher.

Zur Bernhardy-Halle
Thomafſiusftraße 5.

Bringe meine Lokalitäten in empfeh-
lende Erinnerung.

f. Ranchfußer Bier.
Goſe vom Rittergut Döllnitz.

H. Grosse

Hinzes Keoſtaur.
gr. Ulrichſtraße 50.

Dienstag d. 11. Febr.

Rindfleiſch à Pfd. 60
à Pfd. 65 Wurſt u. Gehacktes à P

Fleiſch für 3

Fleiſch Verkauf.
National-Theater, Paſſage Geiſtſtraße 42.

a rrelileiſes à Pfd. 60 Schweinefleiſ

großes
Schlachte-Feſt.

Früh
Wellfleiſch u. Suppe.

NB. Abends gemütl. Unterhaltung,
wozu freudl. einladet D. O.
Hinzes Reſtaurant

d. 70 5 Pfd. Wurſt u. fette

Rob. Hammer
n Chielrs Gaßwirtſchaftu Sonnabend den S. Februar

großer Familienabend
ſtatt, wozu alle Freunde und Bekannten
hierzu ergebenſt eingeladen wer

G. Seiddewitz's
Restaurant

Delitzſcherſtraße S.

gr. Ulrichſtraße 50.
Sonntag den 9. Februar

großer Familien Abend
des Vereins Armatur

W mit Narren-Kappen. W

Altes Gold und Silber kauft
ſtets Uhrengeſchäft Rathausſtr. 12.

Sonntag den 9. Februar Der Vorſtand.
MK t Narrenabend. Sonas tet

D Hierzu ladet freundlichſt ein W Loeſche,
Gotthilf Seidewitz. Glauchaerſtraße 6.

W. W'etterlüng, Geiſtſtraße 35.

2000
1000

3000
1000

2000

Emaillierte Kartoffeldämpfer,
Eiertiegel, Schmorpfannen,
Fischkessel, Tabletts,
Brühsiebe, Durchschläge,

faorzelias

R W v J S
3000 emaillierte Schmortöopfe

zEmaill. Kochgeſchitre zu halben Preiſen.

Fabriklager ſehr haltbarer emaillierter

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen

r w
w i

u

S h

Maschinentöpfe
Bratpfannen
Henkeltöpfe
Wasserkessel
Wassereimer
Ferner empfehlen in großer Auswahl zu denſelben Preiſen:

Heute und folgende Tage ſoll ein großes
J

Kochgeschirre
verkauft werden.

Dieſes große Fabriklager beſteht aus ca. W

1000 Kaffeekocher
1000 v Ringtöpfe
2000 Nachtgeschirre
1000 v Waschbecken
1000 w Küchenäsche

Theekannen, Waschschüsseln, Fettsatten, Trinkbecher,
Toiletteneimer, Spucknäpfe, Aschkuchenformen, Leuchter,
Wasserkrüge, Supnpenterriänen, Kaffeetrichter, Fenstereimer,
Milchtöpfe, Fleischmulden, Kehrschaufeln, Seifennäpfe-

Auf einen großen Poſten
emaillierte tiete Teller à Stück 15 Pfg., Tassen à Stück 8 und 10 Ptg.

Burghardt Becher

machen wir beſonders aufmerkſam.

Bei diesen billigen Preisen ist jedem Gelegenheit gehoten, unzerbrechliches
Küchengeschirr anschaffen zu können-

Erſtes Geſchäft:
Leipzigerstr. 84

am Thurm.

Zweites Geſchäft:
Oleariusstr.-Eeke
a. n. Wochenmarkt.



rößtes Lager eleganter Herren, Knaben u. Arbeiter Garderoben.
Anfertigung nach Mass unter Garantie eleganten Sitzes.

2

Ea 50 gagh J K r e 2S vafüeeennerrneügern-Annmikgre in enormer Kuswahl zu niedr
eeeeeeeeeeeneeereeeee 7 e  de a a S W et S a re ger re 83 e e e W e 2e e J e 8 e e et ha kiner sage es dem andern.

d v

Jn der klihrenhandiung von
A. SParmann, Hehl a. S., gr. Steiudraße 47

grarüt t 1568)

S cn e
S

n e J e ci en eitskauf S ſinden Sie in erſtauniicher Auswahl u wahrhaft fabelhaft billigen Preiſen
u 7 e Negulatenre, z. B. init Schlaginerf. 14 Tage gebend von 12 Taſchen

h nhren von 469 gold. Damennhren, 14or., hab offen (g. g.) don 20.4 an.

z W J I 2 hR lUWUecher (Sunghans), unfvertraffenes fabrikat, von 2.50 an.
S Samtliche Uhren halb nur Werk Aualität; übernehme daher für

SS a 1 u J besteSeidenstoffe
W j88e und tarbige

z S in d 9 g.ede 5 Jahre Garantie rößte leiſtungefä Reparsturwerkſtatt am
e in nur faubderſter Aue ſt ung b i vbill aſter reiſen. Jch offcriere Federn

t 1 4, Zylinder à 2 ein Uhr reinigen 1 A, Hapſel 15 4 jchlüſſel 5 4.
Jede Uhr ird der ueften Kontrolt n vo fer d leiſte für jede 2 Jahre r i tJ 25 r 9 rollen er wo en d teiſte für jede 2 a gre ne geren el Samtl!iche P t te! ti m u v t twoftnr ich jedeE. Garanti- ſibernehme.

e
Warein den solidesten Fabrikaten und grosse S a eS S Sämtliche 3 u bitigsten Preie Auswahl verkaufen zu Sämtlick Zu gen Fretsen,Kindernährmiitelin ſtets friſgzer Ounalität,S ausser gewöhnlich billigen, festen Preisen.

rn el Im anS ß te b bS r. Urienstrasss 23, parterre und Etage.
e e Be

S

für Säuglinge nd Wüöchnerinnen, S C
Wund- und Verbandwabtten, n ün.Linden, Gulitaperchapapier etr.

gr. Ulrichstrasse 23.bill ſt bei

E. Walthers Naoht.
m c 5 Se S x 37 S 93 de Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

Berichtigung.
Jnfolge eines Artikels in Nr. 3! dieſer Zeitung ſehen wir uns zu folgender Erklärung veranlaßt:
Wir haben in verſchiedenen Zeitungen, ſo auch mehrmals in dem hieſigen Volksblatt bekannt gemacht, daß wir außer

unſerem billigen und guten emaillierten Kochgeſchirr pr. Kg. Mk. 1.20 nach wie vor unſer Pa. Kochgeſchirr pr. Kg. Mk. 1.50
weiter führen, ſelbſtverſtändlich führen wir außerdem noch emaillierte Waren, welche wir überhaupt nicht nach Gewicht
verkaufen, z. B. dekorierte Töpfe, Taſſen, Kaffeekannen, Schüſſeln, Henkeltöpfe u. ſ. w. Dekorierte Kaffeekannen und Milchtöpfe
werden in hieſigen anderen Geſchäften als billigſt pr. Kg. Mk. 4. weiße emaill. Milchtöpfe pr. Kg. Mk. 2.50 verkauft,
dieſes dem betr. Jemand als Beweis, daß er für Mk. 1.20 per Kg. nicht bei uns Sachen verlangen kann, welche unmöglich ſind!

Wir haben gelegentlich der vorjährigen Fachausſtellung in Leipzig,

wo unſer Emgille-Geſchirr mit der Goldenen Mednille

ausgezeichnet wurde,

die ſämtlichen prämiierten emaillierten Waren auf Lager genommen, dieſelben werden für ihren Wert als Kunſtleiſtung
in Malerei und Brennen überhaupt nicht bezahlt! Darunter befindet ſich ein Waſchſervice für Mk. 38. ein Kaffeeſervice für
Mk. 18. Brotkapſeln Stück bis Mk. 12. Toiletteneimer Stück bis Mk. 9.-- und alles nur in emailliertem Eiſenblech.
Kann ſich da wohl der betr. Jemand davon eine Vorſtellung machen? Zugegeben, es wären von ſeiten unſerer Verkäufer
geringe Differenzen beim Wiegen vorgekommen, welche natürlich nur ohne unſer Wiſſen geſchehen ſein könnten, ſo wird
es andererſeits auch vorkommen, daß die Verkäufer ſich zu unſerem Schaden verwiegen, nur mit dem Unterſchied, daß dieſe
letzteren Fälle nicht bekannt werden. Wie der betr. Jemand angiebt, er hätte für ein Gerät (2) welches 430 Gramm ge-
wogen und per Kg. Mk. 7.20 koſtet, 90 Pfg. bezahlt, ſo behaupten wir, daß dieſes unwahr und entſtellt iſt.

Für den langjährigen Ruf der Reellität, Billigkeit und großen Beliebtheit unſerer Firma ſpricht der fortwährend ſteigende
große Abſatz in unſeren ſämtlichen Artikeln und ſo gut wie wir ſchon ſeit längeren Jahren mit Recht ſchreiben konnten das
größte Detail- Geſchäft von Petroleumlampen in der Provinz Sachſen, ſo hoffen beſtimmt, dasſelbe auch in emailliertem
Geſchirr erreichen zu können.

Welche Motive den betr. Jemand dazu beſtimmt haben, auf unſern Ruf verſteckte Angriffe zu verſuchen, wollen wir vor-
läufig noch unerörtert laſſen, hoffen aber beſtimmt, daß ſolche Konkurrenzmanöver nicht fähig ſind, uns unſere zahlreichen ver-

M h
V

Auf weitere Entgegnungen an dieſer Stelle laſſen wir uns nicht ein.

Verlag und für die Inſerate veratwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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